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         1. KAPITEL

         Einen Mann zu heiraten, den man nicht liebt, ist viel einfacher als gedacht, stellte Jasmine Kouri für sich fest.

         	Mit einem mechanischen Lächeln händigte sie dem wartenden Kellner die leere Champagnerflöte aus. Warum hatte sie sich nur so lange mit ihrer Einsamkeit herumgequält? Sie hätte diesen Schritt schon vor Jahren tun sollen.

         	Ihre Verlobungsparty steuerte langsam auf den Höhepunkt zu. Die gesamte High Society des Scheichtums Qusay war versammelt. Jeder, aber auch wirklich jeder, der sie einst geschnitten hatte, vergnügte sich heute im luxuriösen weißen Pavillon am mindestens so weißen Mittelmeerstrand. Immer wieder hob man die funkelnden Kristallgläser mit dem teuren Champagner zum Toast auf die Ankündigung ihrer Hochzeit mit dem zweitreichsten Mann des Landes.

         	Umar Hajjar hatte keine Kosten und Mühen gescheut, den Tag zu einem prunkvollen Event zu machen. Wann immer sich das Sonnenlicht in dem Fünfzehnkaräter an Jasmines linker Hand brach, funkelte der sündhaft teure Diamant in allen Tönen des Farbspektrums und blendete förmlich seine Bewunderer.

         	Der Ring war ebenso protzig wie schwer, und die Sonne stach so erbarmungslos vom Himmel, dass Jasmine sich dankbar dem Wüstenwind zuwandte, den sie sonst eher mied. Genoss die sanfte Brise, die mit den bauschigen Röcken ihres blassgrünen Chiffonkleides spielte, das ihr Verlobter für sie in Paris gekauft hatte.

         	Sie wandte sich um und schaute über die gepflegten Rasenflächen hinüber zum Herrenhaus im italienischen Stil, von dessen Türmen rote Flaggen grüßten, in deren Mitte Hajjars persönliches Wappen prangte. Alles, sowohl dieses weitläufige Anwesen wie seine anderen Domizile, die rund um den Erdball verteilt lagen, oder seine Weltklasse-Rennpferde waren Prestigeobjekte, die von seinem immensen Reichtum zeugten.

         	Ein ganzes Jahr lang belagerte er Jasmine in New York und verfolgte sie mit seinen Aufmerksamkeiten. Erst gestern hatte sie seinem unablässigen Werben nachgegeben und ganz überraschend seinen Antrag angenommen. Diese Party war der erste Schritt in Umars Bestreben, die Bevölkerung von Qusay den alten Skandal vergessen zu lassen, der mit Jasmines Namen in Verbindung stand.

         	Er würde sie zu einer perfekten Braut transformieren. Zu seiner perfekten Braut … nicht anders, als wenn er ein vielversprechendes Pferd trainierte, um es zu einem Gewinner zu machen – koste es, was es wolle!

         	Aber nicht das war es, was Jasmines Herz bis zum Hals schlagen ließ, als sie mit ängstlichem Blick die Menschenmenge im Pavillon abtastete. Ihr ging es nicht um Geld, sondern um etwas sehr viel Kostbareres.

         	Juwelenüberladene Matronen der oberen Zehntausend des Landes steuerten auf sie zu, um ihr zu gratulieren – unter ihnen einige der lästerlichsten Klatschmäuler, die ihr Leben ruiniert hatten, als sie noch jung und schutzlos gewesen war. Doch es würde sich nicht schicken, die alten Hexen jetzt daran zu erinnern, deshalb dankte Jasmine ihnen nur artig und lächelte, bis ihre Wangenmuskulatur schmerzte.

         	Dann stockte ihr der Atem, als sie entdeckte, wonach sie die ganze Zeit über Ausschau gehalten hatte.

         	
            Ihre Familie!
         

         	Bei ihrem letzten Zusammensein war sie ein verängstigter sechzehnjähriger Teenager gewesen. Weil sie Schande über die Familie gebracht hatte, wurde sie fortgeschickt – ins Exil und in Armut, von ihrem stolzen, untröstlichen Vater und ihrer leise weinenden Mutter. Doch inzwischen waren dreizehn Jahre vergangen, und wegen ihrer bevorstehenden Heirat würde niemand es wagen, sie noch einmal derart zu demütigen und zu verletzen.

         	Mit einem erstickten Aufschrei breitete Jasmine ganz weit die Arme aus, um ihre inzwischen erwachsenen Schwestern, die wie aufgescheuchte Hühner auf sie zugerannt kamen, zärtlich zu umfangen.

         	„Ich bin sehr stolz auf dich, meine Tochter“, brummelte kurz darauf ihr Vater und klopfte unbeholfen Jasmines Schulter. „Zu guter Letzt hast du dich ja doch noch gefangen und alles richtig gemacht.“

         	„Oh, mein geliebtes Kind!“, rief ihre Mutter unter Tränen. Sie drückte Jasmine an sich und küsste sie auf die Wange. „Du bist viel zu lange weggeblieben.“

         	Und in dieser Zeit waren ihre Eltern sichtbar gealtert, stellte Jasmine etwas wehmütig fest. Ihre Schwestern, als schlaksige Kinder in ihrer Erinnerung verankert, glichen inzwischen gestandenen Frauen mit Ehemännern und Kindern im Anhang.

         	Nachdem sie ihre ganze Familie ausgiebig begrüßt und umarmt hatte, trat Jasmine einen Schritt zurück, spürte, wie der Wüstenwind ihr atemberaubendes Kleid erneut erfasste, und genoss das Gefühl der sich bauschenden Chiffonlagen, die in allen Farben des Meeres schillerten.

         	Ich habe mich richtig entschieden, versicherte sie sich in einer Aufwallung widerstreitender Emotionen. Endlich war sie wieder daheim, mit ihrer Familie zusammen und hatte einen eigenen Platz gefunden, den sie für die glanzvollste Karriere in New York niemals aufgeben würde. Umar zu heiraten war der richtige Entschluss.

         	„Ich habe euch auch alle schrecklich vermisst“, gestand sie rau.

         	Doch viel zu schnell musste sie sich von ihren Lieben trennen, um weitere Gäste zu begrüßen. Gleich darauf fühlte sie Umars Hand auf ihrem Arm.

         	Lächelnd schaute er auf sie herab. „Glücklich, Darling?“

         	„Ja“, antwortete Jasmine und wischte sich die letzten Tränenspuren vom Gesicht. Umar hasste es, sie in irgendeiner Form derangiert zu sehen. „Doch einige der Gäste scheinen das Festessen gar nicht mehr abwarten zu können. Wer ist denn nun dein geheimnisvoller Ehrengast, und warum lässt er uns so lange warten?“

         	„Geduld, Darling, bald wirst du ihn sehen“, erwiderte er, beugte sich hinab und küsste sie auf die Wange. Umar Hajjar war sehr schlank, hochgewachsen und Ende vierzig. Der Typ Mann, der auch im Pferdestall noch Designeranzüge trug. Dank bedachtem Gebrauch lichtstarker Sonnencreme war sein hageres Gesicht bleich und relativ faltenfrei, das dunkelgraue Haar sorgfältig mit Gel zurückgekämmt.

         	„Hörst du?“, fragte er mit geneigtem Kopf.

         	Jasmine furchte die Stirn und lauschte hinaus in die Wüste. Aus der Ferne erschallte ein Geräusch wie Donner, das immer lauter wurde. Doch am strahlendblauen Himmel zeigte sich nicht das kleinste Wölkchen. „Was ist das?“

         	„Unser Gast …“, Umars Lächeln wurde immer breiter, „… der König.“

         	Jasmine stockte der Atem. Aufsteigende Panik schnürte ihr den Hals zu. „König … welcher König?“

         	Umar lachte. „Aber wir haben doch nur einen König, Darling.“

         	Wie in Zeitlupe drehte sie sich um und schaute über die grünen Rasenflächen in Richtung des schmiedeeisernen Tores, das den riesigen Besitz zur Wüste hin abgrenzte und durch das in diesem Moment drei Männer hoch zu Ross auf die Verlobungsgesellschaft zupreschten. Hajjars Sicherheitsleute waren respektvoll zur Seite getreten und verharrten in tiefer Verbeugung, während der stolze Anführer und seine beiden schwarz gekleideten Gefolgsleute ihre Pferde zügelten.

         	Alle drei Reiter hatten dunkle, harte Gesichter und waren bewaffnet, doch der Frontmann war größer und breitschultriger als seine Begleiter. Der reich verzierte und juwelenbesetzte Dolch an seiner Seite zeugte von seinem hohen Rang, während die eisige Kälte in den stahlblauen Augen von Rücksichtslosigkeit und Arroganz sprach.

         	Als er sich von dem riesigen schwarzen Hengst schwang, gab seine strahlendweiße Robe unter Qusays sengender Sonne einen perfekten Kontrast zu seiner bronzefarbenen Haut ab.

         	Am ganzen Körper bebend flehte Jasmine inständig, dass sie sich irrte. Er konnte es nicht sein. Er durfte es einfach nicht sein!

         	Doch eigentlich gab es keinen Zweifel an seiner Identität. Dreizehn lange Jahre waren ihr die schmerzhaft vertrauten Züge nur in quälenden Albträumen erschienen. Jetzt stand er leibhaftig vor ihr.

         	Der erbarmungslose Wüstenprinz …

         	Und dann erkannte auch die Partygesellschaft den verspäteten Gast. Das kollektive Aufkeuchen konnte sich durchaus mit Jasmines grenzenloser Überraschung messen.

         	Kareef. Der Mann, der sie erst verführt und dann tiefster Scham und Schande ausgeliefert hatte. Der Mann, der für die Einsamkeit und Trauer verantwortlich war, die ihr halbes Leben beherrscht hatte, und der Jasmine so grausam für das Verbrechen zahlen ließ, ihn zu lieben …

         	Kareef Al’Ramiz, den man in wenigen Tagen zum König von Qusay krönen würde.

         	Jasmine fühlte sich so vehement von sengendem Hass überflutet, dass sie leicht ins Schwanken geriet. Instinktiv klammerte sie sich an Umars Arm. „Was hat er hier zu suchen?“

         	Um die dünnen Lippen ihres Verlobten spielte ein seltsames Lächeln. „Der König ist mein Freund. Bist du jetzt beeindruckt, Darling? Das war Teil meines Planes. Komm …“ Er zog Jasmine mit sich über den weichen Rasen, um den Ehrengast zu begrüßen. Sie versuchte, sich dagegen zu wehren, doch Umar hielt ihr schmales Handgelenk wie mit einer Eisenklammer umschlossen und lief stur weiter.

         	Das strahlende Weiß des Pavillons, die blaue See und das grüne Gras schienen in einem wilden Kaleidoskop von Farben zu zerschmelzen und machten Jasmine ganz benommen. Um Atem ringend versuchte sie, ihre Kontrolle wiederzugewinnen, und schaute nervös auf ihren Verlobungsring, der sich plötzlich kalt und fremd auf ihrer Haut anfühlte.

         	
            „Sire!“, rief Umar jovial über den Rasen hinweg seinem Gast zu. „Sie erweisen mir mit Ihrem Erscheinen eine große Ehre.“

         	„Der Anlass sollte auf jeden Fall wichtig genug sein …“, grollte der andere Mann, „… wenn ich extra deswegen meinen Wüstenritt unterbrechen und in die Stadt zurückkehren muss.“

         	Beim Klang von Kareefs Stimme, diesem dunklen rauen Ton, der einst Musik in ihren Ohren gewesen war, befürchtete Jasmine ernsthaft, auf ihrer eigenen Party das Bewusstsein zu verlieren. Wie würde Umar wohl darauf reagieren?

         	
            Heirate mich, Jasmine …
         

         	Kareefs drängendes Flüstern von damals hallte in ihrem Kopf wider. Seine dunklen Augen schienen sie verschlingen zu wollen, während er ihre Wange zärtlich und voller Verlangen streichelte. Heirate mich.
         

         	Nein, sie konnte Kareef nicht nach all den Jahren gegenübertreten! Nicht jetzt! Niemals! Ihr Herz klopfte zum Zerspringen. „Ich muss gehen“, murmelte sie erstickt und versuchte, sich aus Umars Griff zu befreien. „Entschuldige mich …“

         	Überrascht von ihrer Kraft und Entschlossenheit gab Umar sie tatsächlich frei. Allerdings so abrupt, dass Jasmine strauchelte und in einer duftigen blassgrünen Chiffonwolke zu Boden sank. Sie hörte, wie Kareef eine leise Verwünschung ausstieß, und wurde im nächsten Moment von starken Händen wieder auf die Füße gestellt.

         	Die brüske Berührung war so maskulin und elektrisierend, dass es unmöglich Umar sein konnte, der ihr aufgeholfen hatte. Als Jasmine den Blick hob, schaute sie in ein strahlend blaues Augenpaar. Von der Sonne geblendet, vermochte sie den Ausdruck nicht gleich zu erkennen. Kareefs starke Hand hielt ihre bebenden Finger noch immer umfangen.

         	Plötzlich wurde sein Griff so hart, dass sie fast aufgeschrien hätte. „Jasmine …“, flüsterte er heiser.

         	Sie konnte nicht antworten, ja, kaum Luft holen. Wie durch Watte hörte sie die Möwen draußen auf See schreien und das Summen der Insekten um sich herum. Die rund zweihundert Gäste, die sich in ihrem Rücken tummelten, hatte sie völlig ausgeblendet.

         	Die Zeit war stehengeblieben. Es gab nur noch sie beide. Sie sah ihn an und spürte seine Haut an ihrer. Wie in jeder einzelnen Nacht der vergangenen dreizehn Jahre, während der unruhigen Träume in ihrem Penthouse in New York …

         	Umar trat zwischen sie, und der Zauber verflog.

         	
            „Sire …“, sagte er mit breitem Lächeln, „… ich habe die Ehre, Ihnen meine Braut Jasmine Kouri vorzustellen.“

         Zutiefst geschockt schaute Kareef in Jasmines zauberhaftes Antlitz.

         	Niemals hätte er damit gerechnet, ihr je wieder zu begegnen. So unverhofft vor ihr zu stehen, sie zu berühren, verursachte eine Explosion von Feuer und Eis in seinem Körper, die ihn zu zerreißen drohte.

         	Gegen seinen Willen tastete er mit den Augen jedes Detail ihres ovalen Gesichtes ab. Die langen schwarzen Wimpern, die zitternd die cremige Haut ihrer Wangen berührten, wenn sie den Blick senkte. Die winzige rosa Zungenspitze, mit der sie unbewusst über die vollen roten Lippen fuhr.

         	Das dichte schwarze Haar, das früher offen und glatt über den Rücken herabfiel, trug Jasmine jetzt als weich fallende Lockenpracht, die perfekt zum luftigen Traumkleid im Stil der 1930er Hollywoodfilme passte. Es betonte die vollen Brüste und unfassbar schmale Taille, die schlanken Arme schimmerten trotz der langen Ärmel durch den halbtransparenten Stoff.

         	Eigentlich war sie von Kopf bis Fuß eingehüllt, dennoch war der Effekt fantastisch. Sie wirkte ungeheuer aufregend und glamourös und … unnahbar. Am liebsten hätte er sie einfach von hier entführt, um sie neu zu entdecken … er wollte sie noch intensiver fühlen, schmecken. Allein vom flüchtigen Kontakt ihrer Finger brannte seine Haut wie Feuer.

         	Dann erst realisierte er, was sein Gastgeber eben gesagt hatte.

         	
            Jasmine … Umar Hajjars Braut?
         

         	Als hätte er einen Fausthieb in den Magen bekommen, zuckte Kareef zurück. Er atmete tief durch und wandte sich Jasmine langsam zu. „Du bist verheiratet?“

         	Ihre Blicke begegneten sich, und Kareef verspürte einen Schmerz, der seine Brust zu sprengen drohte. Jasmine befeuchtete nervös die trockenen Lippen mit der Zungenspitze und senkte die Lider über den wundervollen Augen.

         	„Noch nicht“, antwortete Umar für seine Verlobte. „Doch sehr bald wird sie es sein, gleich nach dem Qais Cup.“

         	Kareef schaute weiter nur Jasmine an, doch die hielt den Blick gesenkt und sprach kein Wort.

         	Dabei hatte sie früher in seiner Gegenwart nonstop geplappert, ihn mit ihrem launigen Geplauder aus seinen schlechten Stimmungen gelockt und immer wieder zum Lachen gebracht. Er fand ihre muntere Konversation stets entspannend. Vielleicht, weil sie so natürlich und ungekünstelt herüberkam. Anfangs war Jasmine extrem schüchtern gewesen und schien eifriges Bücherstudium den Flirtversuchen eines Prinzen und Scheichs vorzuziehen. Doch nachdem es ihm gelungen war, sie aus ihrem Schneckenhaus zu locken, erzählte sie ihm bereitwillig alles, was in ihrem hellen Köpfchen vor sich ging.

         	Wie jung sie beide damals gewesen waren … und wie unschuldig.

         	
            Jasmine.
         

         
            	Der Name war wie eine Zauberformel, und Kareef konnte sich nur mit Mühe davon abhalten, ihn immer wieder laut zu sagen, um dem warmen Klang nachzulauschen. Es fiel ihm schwer, eine ausdruckslose Miene zu bewahren, während in seinem Innern eine heiße Schlacht der Gefühle tobte.

         	„Ich bin sehr glücklich, dass Sie unsere Verlobungsparty trotz der späten Einladung mit Ihrer Anwesenheit beehren“, sagte Umar und legte seine blassen, sorgfältig manikürten Hände von hinten auf Jasmines Schultern. „Wir erwarten Ihre Erlaubnis, das Festmahl zu servieren, mein König.“

         	Kareef kämpfte mit der Versuchung, Jasmine von Umar wegzureißen und den Mann zu Boden zu schlagen, der ihm einst das Leben rettete. Denn dies war nicht irgendeine Frau, sondern das Mädchen, das er vor vielen Jahren gebeten hatte, seine Frau zu werden!

         	
            „Sire …?“
         

         	„Ja, das Essen …“ Kareef versuchte, ruhig durchzuatmen, während er seine beiden Bodyguards anwies, sich um die Pferde zu kümmern. Dann schaute er zu dem weißen Pavillon hinüber und in die erwartungsvoll lächelnden Gesichter der Partygäste. Einige der älteren, besonders honorigen Society-Größen steuerten bereits auf ihn zu, in der Hoffnung, von ihm bemerkt zu werden und ihm vielleicht sogar ein kurzes Gespräch abringen zu können.

         	Nach so vielen Jahren Abgeschiedenheit im selbst gewählten Exil der Wüste von Qais, war Kareef nicht gerade für seine Geselligkeit und Umgänglichkeit bekannt. Doch irgendwie machte ihn genau das in den Augen der Elite von Shafar besonders interessant und begehrenswert. Jedermann in dieser verdammten Stadt schien geradezu darauf versessen zu sein, die Aufmerksamkeit des Barbaren-Königs, wie er im Volksmund hieß, zu erhaschen.

         	Er war noch nicht einmal gekrönt, doch nach qusanischer Tradition sprach man ihn bereits als König an und verehrte und behandelte ihn fast wie eine Gottheit. Die Bevölkerung von Qusay hatte aufmerksam verfolgt, was er für den Wüstenstaat von Qais getan hatte, und wünschte sich den gleichen Einsatz auch für sich. Und deshalb hofierte man ihn auf eine Weise, die ihn abstieß.

         	Er hasste diese Art von aufgezwungener Nähe. Deshalb hatte er auch nie wieder nach Shafar zurückkommen wollen. Doch vor ein paar Wochen, nicht lange nach dem plötzlichen Tod des alten Königs bei einem Flugzeugabsturz, hatte sich der Kronprinz, sein Cousin, selbst von der Thronfolge ausgeschlossen.

         	Xavian … nein, Zafir, wie er wirklich hieß, fand überraschend heraus, dass kein Tropfen Al’Ramiz-Blut in seinen Adern floss, und verzichtete deshalb auf den Thron. In Wahrheit war er Prinz Zafir von Calista, der als Fünfjähriger von Schmugglern entführt und bewusstlos am Strand von Qusay angetrieben wurde.

         	Königin Inas, die in jener Nacht ihren einzigen Sohn Xavian verlor, sah in dem fast gleichaltrigen Fremdling einen Wink des Himmels, pflegte Zafir gesund und gab den Jungen, der an Gedächtnisverlust litt, fortan als ihren Sohn und Thronerben aus, während der echte Xavian heimlich und in aller Stille auf einem anonymen Friedhof begraben wurde.

         	Inzwischen regierte Zafir an der Seite seiner Frau, Königin Layla, den Wüstenstaat Haydar. Seine Entscheidung war korrekt und ehrenhaft gewesen, und Kareef hätte sie normalerweise voll unterstützt, bis auf einen einzigen Umstand: Durch Zafirs Rückzug war es nun an ihm, den Thron von Qusay zu besteigen …

         	Und jetzt würde er auch noch mit ansehen müssen, wie Jasmine vor seinen Augen einen anderen Mann heiratete! Durfte er das vom rechtlichen wie vom moralischen Standpunkt aus überhaupt zulassen?

         	Kareef fluchte lautlos in sich hinein.

         	„Es ist uns wirklich eine große Ehre, Sire …“, brachte sich Umar Hajjar, der die Hände inzwischen von Jasmines Schultern genommen hatte, mit einer tiefen Verbeugung in Erinnerung. „Wenn ich Sie noch um eine weitere Gunst bitten dürfte …?“

         	Kareef knurrte nur gereizt, während der Ältere ihm seine Braut förmlich in den Weg schob. „Würden Sie mir die Ehre erweisen, meine zukünftige Frau in den Pavillon zu geleiten?“

         	Kareef stockte der Atem. Dieser alte Narr verlangte tatsächlich von ihm, Jasmine zu berühren? Seine Hand unter ihren schlanken Arm zu legen und ihr so nahe zu sein, dass er ihren Duft einatmen und ihren Atem auf seiner Haut spüren konnte? Allein sie anzuschauen, brachte ihn fast um!

         	Einst war sie ein reizendes Mädchen mit großen dunklen Augen und einer sexy Figur gewesen. Jetzt war sie die schönste und aufregendste Frau, die er in seinem Leben zu Gesicht bekommen hatte. Hinter dem stolzen Blick lagen verborgenes Leid und geheime Sehnsüchte. In dieses Antlitz konnte ein Mann ewig schauen, ohne auch nur annähernd alle Geheimnisse zu ergründen.

         	Und als sie ihm jetzt einen langen Blick schenkte, standen in ihren nachtdunklen Augen ein stummer Vorwurf und eine Bitte, die ihre anbetungswürdigen Lippen niemals aussprechen würden. Und doch erinnerte dieser Blick an alles, was er so verzweifelt zu vergessen gesucht hatte …

         	Kareef schloss die Augen, um die schrecklichen Bilder zu verbannen. Mit aller Gewalt zwang er seinen Atem in einen gleichmäßigen Rhythmus und streifte jegliche Emotion seines Körpers und seiner Seele ab, wie man Schmutz und Staub nach einem heißen, langen Wüstenritt von der Haut wusch. Jahrelange Übung hatte ihn gelehrt, auf diese Weise zu überleben.

         	Dann öffnete er die Augen und stellte fest, dass es in diesem Fall nicht half.

         	Jasmines Anblick ließ das jahrelang gewaltsam unterdrückte Begehren aufflammen wie ein sengendes Feuer. Er wollte sie, so, wie es ihn immer nach ihr verlangt hatte! So, wie er sich nie nach einer anderen Frau verzehrt hatte.

         	
            „Sire …?“
         

         	Unwillig hielt er Jasmine seinen gebeugten Arm entgegen. Es war die höchste Auszeichnung, die er der Braut eines anderen Mannes bezeugen konnte. Und als er sprach, klang seine Stimme kalt und kontrolliert.

         	„Darf ich Sie zu Tisch führen, Miss Kouri?“

         	Nach kaum merklichem Zögern legte Jasmine ihre Hand auf seinen Arm. Sie spürte die Hitze seines kraftvollen Körpers durch den dünnen Stoff des Ärmels, hob stolz den Kopf und schaute Kareef direkt in die Augen. „Ich fühle mich geehrt, mein König.“

         	Niemand außer Kareef hörte die bittere Ironie hinter den glatten Worten.

         	Die Partygäste traten zurück, um eine Gasse zu bilden, und verbeugten sich fast bis zum Boden, während Jasmine am Arm des Königs zwischen ihnen hindurchschritt. Umar folgte dem Paar, auf dem bleichen Gesicht einen Ausdruck höchster Genugtuung.

         	Sobald sie ihren Platz erreicht hatten, gab Kareef sie frei, trat an den Tisch heran und griff nach einer Kristallflöte. Augenblicklich verstummte das Gemurmel der Gäste. Jedermann hing erwartungsvoll an den Lippen des neuen Herrschers.

         	„Ich möchte meinem geschätzten Freund und Gastgeber, Umar Hajjar, für die großherzige Einladung zu diesem besonderen Anlass danken.“ Er hob das Glas in Umars Richtung, und der antwortete mit einem Lächeln und einer graziösen Verbeugung, die seinen eleganten Designeranzug perfekt zur Geltung brachte. „Und ich heiße seine Braut, Jasmine Kouri, nach langer Abwesenheit herzlich in ihrem Heimatland willkommen, dem ihre außerordentliche Schönheit zur Ehre und Zierde gereicht. Miss Kouri …“ Jetzt zeigte das Champagnerglas in Jasmines Richtung.

         	„Es lebe das glückliche Brautpaar!“, schlossen sich die über zweihundert Gäste als stimmgewaltiger Gratulationschor dem Toast des Königs an.

         	Jasmine sagte nichts, doch als er den Stuhl für sie zurechtrückte und sie sich setzte, spürte Kareef, wie ihm heiße Wellen von Hass und Unversöhnlichkeit entgegenschlugen.

         	Das Essen wurde serviert – jeder einzelne Gang eine Offenbarung. Neben zartem Lamm und frischem Fisch gab es köstlich gewürzten Reis, Oliven und gebackene mit Fleisch gefüllte Auberginen. Und das war nur der Anfang!

         	Während er mechanisch die vorzüglichen Speisen zu sich nahm, war sich Kareef einzig und allein Jasmines verstörender Nähe bewusst. Obwohl ihr Verlobter sie immer wieder ermunterte, brachte sie offenbar kaum einen Bissen hinunter. Sie lächelte nur vage und hielt Messer und Gabel fest umklammert wie Waffen.

         	„Du solltest wirklich mehr essen, Darling“, ermahnte Umar sie zum x-ten Mal. „Noch dünner als jetzt, würdest du viel von deiner Attraktivität einbüßen.“

         	
            Unattraktiv? Jasmine?
         

         	Kareef konnte nicht fassen, was er mit anhören musste! Grimmig starrte er auf seinen Teller. Schlank oder nicht, nackt oder mit einem Lumpensack bekleidet … jeder Mann würde sich immer nach ihr verzehren! Er jedenfalls wollte sie! Am liebsten gleich hier … auf dem Tisch!

         	Nein!, rief sich Kareef energisch zur Ordnung. Er würde Jasmine nicht anrühren. Vor dreizehn Jahren hatte er geschworen, sie in Ruhe zu lassen, für immer. Und jetzt war sie verlobt mit einem anderen Mann … einem Freund. Da verbot sich jeder Gedanke in diese Richtung von selbst.

         	Um Normalität bemüht wandte er sich an seinen Gastgeber, der an Jasmines anderer Seite saß. „Ich wusste gar nicht, dass Sie beide sich kennen“, stellte er im Plauderton fest.

         	„Wir haben uns im letzten Jahr in New York getroffen, nicht wahr, Darling?“ Vertraulich drückte Umar den Arm seiner Verlobten. „Nachdem meine arme Frau verstorben war, habe ich Jasmine unzählige Male gebeten, mich zu heiraten. Sie hat mich wahrlich lange zappeln lassen, aber gestern schließlich doch noch erhört.“

         	„Gestern?“, fragte Kareef verblüfft. „Heute schon die Verlobungsfeier und, wenn ich das richtig verstanden habe, bereits in wenigen Tagen die Hochzeit? Es gibt gar keine … Hindernisse oder notwendige Vorbereitungen?“

         	Umar zuckte lässig die Schultern. „Wenn man nicht an den Kosten spart, kann jede noch so pompöse Hochzeit im Handumdrehen arrangiert werden.“ Er schaute Jasmine an und zwinkerte ihr lächelnd zu. „Schöne Frauen sind meistens ziemlich wankelmütig. Meiner Braut werde ich nicht die Gelegenheit geben, sich vielleicht noch anders zu besinnen.“

         	Jasmine senkte den Blick auf ihren immer noch gut gefüllten Teller und stocherte mit der Gabel im Reis herum. Ihre Wangen brannten vor Schamesröte.

         	„Ich war dafür, gleich in New York zu heiraten“, gestand Umar. „Doch Jasmine wollte unbedingt ihre Familie dabeihaben. Nachdem mein Rennpferd den Qais Cup gewonnen hat, woran ich nicht im Geringsten zweifle, werden wir für ein halbes Jahr in die USA gehen, wo ich mich auf mein nächstes Ziel vorbereiten will, den Triple Crown. Und natürlich werde ich bei dieser Gelegenheit auch Jasmines Firma in New York übernehmen. Zukünftig wird es ihre einzige Aufgabe sein, meinen vier Söhnen die Mutter zu ersetzen. Doch ihre Verbindungen in Amerika sind auch für mich ganz nützlich, da ich …“

         	Er brach ab, als sich ein Diener zu ihm beugte und ihm etwas ins Ohr flüsterte. Abrupt erhob sich Umar von seinem Platz. „Verzeihung, aber ich muss ein wichtiges Telefonat entgegennehmen. Mit Ihrer Erlaubnis, Sire …?“

         	Kareef nickte knapp, und kaum dass Umar verschwunden war, verloren die Gäste das Interesse an dem kleinen Intermezzo zwischen ihrem Gastgeber und dem zukünftigen König von Qusay und wandten sich eigenen Gesprächen mit ihren Tischgenossen zu.

         	Nach einer Pause neigte Kareef den Kopf. „Weiß er es?“, raunte er Jasmine zu.

         	Augenblicklich spannte sich jeder Muskel in ihrem Körper an. „Das ist doch völlig unerheblich, weil es nichts mit uns zu tun hat“, murmelte sie gepresst.

         	„Du weißt, du kannst ihn nicht heiraten.“

         	„Mach dich nicht lächerlich! Mir ist es egal, ob du jetzt König bist!“, zischte sie unterdrückt. „Ich lasse es nicht noch einmal zu, dass du mein Leben ruinierst.“ Aus tränendunklen Augen funkelte sie ihn wütend an. „Die Hoffnungen meiner ganzen Familie ruhen auf dieser Heirat und …“

         	„Deine Familie braucht diese Verbindung?“, vergewisserte er sich irritiert.

         	Jasmine biss die Zähne zusammen und schüttelte den Kopf. „Nicht so, wie du denkst. Aber ich lasse es nicht zu, dass man wieder den alten Skandal aufwärmt, um sie erneut zu quälen und zu demütigen. Besonders nicht, während sich noch jeder den Mund über meine Schwester zerreißt.“

         	„Welche deiner Schwestern?“, wollte er wissen.

         	Jasmine blickte ihn überrascht an. „Du hast noch nichts davon gehört? Ich dachte, jeder in Qusay wüsste es bereits.“ Sie ließ ein zynisches Lachen hören. „Meine jüngste Schwester Nima besuchte das Internat in Calista. Sie hatte einen One-Night-Stand mit irgendeinem Seemann, an dessen Namen sie sich nicht einmal erinnert. Nun ist sie von ihm schwanger … mit sechzehn!“

         	Das Wort schwanger hing plötzlich zwischen ihnen in der Luft und schien sie zu vergiften.

         	Kareef riss seinen Blick von Jasmines brandrotem Gesicht los und schaute zu ihrer Familie hinüber, die an einem der Tische unterhalb des Podestes saß, auf dem das Brautpaar und der Ehrengast thronten.

         	Aus den Augenwinkeln sah er Umar über die Rasenfläche auf den Pavillon zukommen. Offenbar hatte er sein wichtiges Gespräch beendet. Langsam wandte sich Kareef wieder der Frau an seiner Seite zu.

         	„Nima wohnt jetzt in meinem New Yorker Apartment“, erzählte Jasmine weiter, als hätte er sie dazu aufgefordert. „Sie versucht, damit klarzukommen, dass sie bald eine Mutter sein wird … meine Baby-Schwester …“

         	Kareef hörte den Schmerz und die Tränen in ihrer Stimme.

         	„Erst zwei Tage ist es her, dass Nima überraschend vor meiner Tür stand, und plötzlich wurde mir bewusst, wie viel kostbare Zeit ich bereits verschwendet habe. Dreizehn lange Jahre ohne meine Familie. Das kann kein Geld der Welt ersetzen.“

         	„Deshalb hast du dich mit Umar Hajjar verlobt.“ Es war eine Feststellung, keine Frage, doch die folgte auf den Fuß: „Liebst du ihn?“

         	Jasmine seufzte und rieb sich den steifen Nacken. „Als mein Vater mich vor dreizehn Jahren von Zuhause fortschickte, sagte er mir, ich solle nicht wagen, zurückzukommen, ehe ich nicht eine respektable, verheiratete Frau bin.“

         	In Kareefs schwarzen Augen loderte heißer Zorn auf. „Und deshalb hast du dich mit Umar verlobt? Um deinem Vater zu gefallen?“

         	Sie schaute ihn an, und ihr Blick spiegelte exakt seine momentanen Empfindungen wieder … Wut und Hass. „Was geht es dich an? Du hast mich schon lange vor ihm fallen lassen und deine Hände damals in Unschuld gewaschen! In wenigen Tagen bin ich eine verheiratete Frau und für immer aus deinem Leben verschwunden, Kareef!“ Stolz reckte sie das Kinn vor und maß ihn voller Verachtung. „Lassen Sie mich allein, Sire. Gehen Sie und setzten Sie Ihre kostbare Krone auf Ihr ehrwürdiges Haupt!“

         	Noch nie hatte er sie in diesem kalten, zynischen Ton reden hören. Aber durfte er ihr den Hohn und Spott wirklich übelnehmen? Was sie schon als junges Mädchen hatte durchmachen müssen, hätte die Seele jeder erwachsenen Frau zerstört. Vor langer Zeit hatte er ihr fröhliches, strahlendes Gemüt und ihr weiches, liebendes Herz gebrochen. Jetzt bekam er die Quittung dafür. Hilflos ballte Kareef die Hände zu Fäusten.

         	„Jasmine …“, sagte er rau. „Du sollst wissen, dass ich …“

         	„Vergeben Sie mir, Sire …“, forderte Umar mit unnatürlich hoher, angespannter Stimme. Zwei Köpfe wandten sich ihm fast erschrocken zu. „Das Kindermädchen meiner Kinder wollte mich sprechen. Es handelt sich um einen Notfall. Ich muss sofort los.“

         	„O nein!“, rief Jasmine bestürzt aus. „Warte, ich begleite dich.“

         	Umar hob abwehrend die Hand. „Nein, ich muss allein gehen.“

         	„Wie bitte? Aber warum, Umar? Lass mich doch mitkommen. Vielleicht kann ich helfen.“

         	„Nein!“, wehrte er barsch ab und wandte sich Kareef zu. „Mein König, hiermit stelle ich meine Braut unter Ihren persönlichen Schutz.“

         	„Das kannst du nicht! Das darfst du nicht tun!“, wehrte Jasmine viel zu laut ab und zog damit die Aufmerksamkeit etlicher Gäste auf sich.

         	„Jasmine!“, mahnte Umar mit gesenkter Stimme. „Mach bitte keine Szene!“

         	„Das tue ich nicht!“, flüsterte sie hitzig zurück und zog ihren Verlobten zu sich herunter. „Aber du darfst mich auf keinen Fall mit dem König allein lassen!“

         	„Warum?“

         	Jasmine befeuchtete ihre trockenen Lippen mit der Zungenspitze und warf Kareef unter gesenkten Wimpern einen verstohlenen Blick zu. „Weil … er ist zwar König, aber er ist auch … ein Mann!“

         	„Sei nicht albern.“ Umar richtete sich wieder auf. „Er ist unser König. Ehrenhaft, in der ganzen Welt respektiert und über jeden Zweifel erhaben. Er …“

         	„Nein, sie hat recht“, mischte sich Kareef unerwartet in das leise geführte Gespräch zwischen den Verlobten. „Ich bin König, aber ich bin auch ein Mann …“, bestätigte er gedehnt und fing Jasmines überraschten Blick ein.

         	„Und ich würde Ihnen jederzeit mein Leben anvertrauen, Sire“, sagte Umar ruhig. „Bitte, Sie müssen mir den Gefallen tun.“

         	Kareef wandte sich dem Älteren langsam zu. Jasmine in den königlichen Palast bringen? Mit ihr zusammen unter dem gleichen Dach schlafen? Schon so erschien ihm der riesige Palast mit den dicken Mauern, vollgestopft mit schicksalsträchtiger Geschichte, wie ein Gefängnis. Sobald er gezwungen war, ihn zu betreten, verzehrte er sich nach der Weite der Wüste. Nach dem Gefühl von Freiheit und Unabhängigkeit, das durch nichts zu ersetzen war.

         	Wirklich durch nichts …?

         	„Nein“, sagte er kalt. „Ich werde sie nicht mit in den Palast nehmen. Das ist unmöglich.“

         	Jasmine konnte ihre Erleichterung nur unvollkommen verbergen, doch Umar presste die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. „Solange wir nicht verheiratet sind, kann ich sie unmöglich ohne Schutz und Fürsorge hier zurücklassen. Das würde sich einfach nicht schicken. Ich muss dabei auch an meine Kinder denken.“

         	„Warum wohnt Jasmine nicht so lange bei ihrer Familie?“

         	„Es wäre … der Sache viel dienlicher, wenn sie im Palast weilen würde, Sire“, beharrte Umar.

         	Langsam verstand Kareef, worauf der alte schlaue Fuchs hinauswollte. Reputation und Ansehen waren die Zauberworte!

         	„Um Jasmines willen, Sire …“, legte sein Gönner noch einmal nach. „Angesichts Ihrer Aufmerksamkeit meiner Verlobten gegenüber, wird das Getuschel wegen des lästigen Skandals von damals endgültig verstummen.“

         	Kareef starrte sein Gegenüber an und fühlte sich seltsam unentschlossen.

         	Umar neigte ehrerbietig den Kopf. „Mein König, ich habe immer mein Bestes gegeben, Ihnen meine besondere Wertschätzung zu demonstrieren, und bitte Sie nur um diesen einen Gefallen. Stellen Sie meine Braut bis zum Tag des Qais Cups unter Ihren persönlichen Schutz. Bis ich zurückkehren und sie heiraten werde.“

         	Umar Hajjar unterstützte Kareef seit Jahren, hatte für wirtschaftliches Wachstum und Reichtum in seinem kleinen Wüstenstaat gesorgt und ihn zum Paten zweier seiner Söhne gemacht. Und, was ganz besonders zählte, er rettete ihm das Leben …

         	Vor dreizehn Jahren fand er Kareef bewusstlos, halb verdurstet und dem Tode nahe in der sengenden Wüstenhitze, brachte ihn in sein Heim und pflegte ihn gesund.

         	„Ihre Mutter weilt doch momentan im Palast, nicht wahr? Sie wäre die perfekte Anstandsdame, falls es das ist, was Ihnen Kopfzerbrechen macht, Sire.“

         	„Nein …“, wimmerte Jasmine leise vor sich hin. „Ich werde nicht gehen …“

         	Umar ignorierte ihren Einwand und hielt seinen Blick fest auf Kareefs dunkles Gesicht geheftet. Voller Hoffnung und Verzweiflung.

         	Wäre Umars Braut irgendeine andere Frau, hätte Kareef keine Sekunde gezögert. Aber Jasmine …? Verdammt, besaß der Mann denn gar keine Instinkte? Konnte er das Risiko nicht sehen und was er da unwissentlich heraufbeschwor?

         	Nein, natürlich nicht, beantwortete Kareef seine Frage selbst. Woher sollte sein väterlicher Freund wissen, dass er es war, der seine Braut vor dreizehn Jahren entjungfert hatte und Schuld an dem schrecklichen Unfall in der Wüste trug? Niemand ahnte, dass er ihr damaliger Liebhaber und damit mitverantwortlich für den Skandal gewesen war, der Jasmine bis heute nachhing.

         	Doch sie wusste es und hasste ihn dafür. Er konnte es an ihren Augen sehen. Aber was hatte er für eine Wahl?

         	Langsam erhob Kareef sich von seinem Platz. Seine Stimme war fest und klar, als er seine Ankündigung in voller Lautstärke machte. „Von diesem Moment an, bis zu dem Tag, an dem Sie mit Ihrer Braut vor den Altar treten, steht Jasmine Kouri unter meinem persönlichen Schutz. Darauf gebe ich Ihnen mein Wort, Umar Hajjar.“

         	Durch die Schar der Gäste ging ein unterdrücktes Raunen, und von allen Seiten wurde Jasmine mit Neugier und widerwilligem Respekt betrachtet. Selbst auf dem Gesicht ihres Vaters zeigte sich ein erleichtertes Lächeln.

         	Was wäre, wenn er die Wahrheit wüsste?, dachte Kareef grimmig.

         	Umar dankte ihm und wollte davoneilen, wurde aber von Jasmine zurückgehalten. „Warte!“, rief sie heiser. „Ich weiß immer noch nicht, was überhaupt passiert ist. Sind deine Kinder krank? Geht es um den Kleinsten?“

         	„Mit den Kindern ist alles in Ordnung, mehr kann ich nicht sagen“, kam es knapp zurück. Umars Augen waren umwölkt, sein Gesicht wirkte plötzlich verhärmt. „Ich rufe dich an, wenn es mir möglich ist. Sonst sehen wir uns beim Pferderennen wieder, am Tag vor unserer Hochzeit.“

         	Damit ging er und ließ sie allein zurück. Nein, nicht allein, sondern bei Kareef. Zweihundert Augenpaare ruhten auf ihnen und schienen auf eine Reaktion zu warten.

         	Betont gelassen betupfte Kareef seine Mundwinkel mit der weißen Leinenserviette, legte sie zur Seite und schaute mit erhobenen Brauen auf Jasmines halb vollen Teller. „Bist du fertig?“

         	„Ja“, erwiderte sie erstickt und kämpfte mit den Tränen.

         	Er hielt ihr die Hand hin. „Dann lass uns gehen.“

         	„Vergiss es!“, zischte sie mit neu erwachender Energie. „Seit Jahren sorge ich für mich selbst und brauche weder deinen Schutz noch deine Fürsorge!“ Sie spuckte das Wort fast aus.

         	Kareef zog seine Hand nicht zurück. „Du wirst beides trotzdem bekommen.“

         	„Ich werde zu meiner Familie ziehen.“

         	„Was nicht dem Wunsch deines Verlobten entspricht, wie du weißt.“

         	„Er ist nicht mein Boss!“

         	Kareef hob mokant die dunklen Brauen. „Nicht?“

         	Heftig schüttelte sie den Kopf. „Dann gehe ich eben in ein Hotel“, lautete ihr neuer Entschluss, der Kareef ebenso wenig beeindruckte wie der trotzige Versuch, sich in den Schoß der Familie zu flüchten, nur um ihm zu entgehen. Deutlicher hätte Jasmine ihm allerdings kaum demonstrieren können, wie wenig sie ihn respektierte oder ihm vertraute.

         	Anstatt sich davon beleidigt oder brüskiert zu fühlen, starrte er nur versonnen auf ihre weichen roten Lippen und träumte davon, sie zu küssen. Mit einiger Anstrengung riss Kareef sich von dem verlockenden Anblick los und straffte sich.

         	„Du wirst im ganzen Königreich nicht ein freies Hotelzimmer finden, da bereits alle wegen meiner bevorstehenden Krönung belegt sind. Aber darum geht es gar nicht.“

         	„Worum denn?“, fragte sie aggressiv.

         	„Ich habe Hajjar mein Wort gegeben“, knurrte er. „Und ich halte immer mein Versprechen.“

         	„Tatsächlich?“ Jasmine lachte spöttisch auf. „Eine neue Laune von dir?“

         	Heiße Wut stieg in ihm auf, doch Kareef riss sich zusammen. Das hatte er wohl verdient. Von keiner lebenden Seele hätte er eine derartige Beleidigung hingenommen, außer von dieser Frau.

         	„Hast du Angst davor, mir so nahe zu sein?“

         	„Angst vor dir?“ Ihre Stimme bebte vor Widerwillen. „Warum sollte ich?“

         	Erneut streckte Kareef ihr seine Hand entgegen. „Dann komm.“

         	Mit funkelndem Blick legte sie ihre Hand in seine. Eine offensichtliche Herausforderung wie diese hatte sie noch nie ausgeschlagen. Doch Kareefs latentes Triumphgefühl verflüchtigte sich in der Sekunde, als er ihre warmen schlanken Finger umfasste. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass er es war, der vor der erzwungenen Nähe zwischen ihnen Angst haben musste.

         	Kareef Al’Ramiz, der barbarische Wüstenprinz und zukünftige König von Qusay, fürchtete sich vor dem, wozu er sich hinreißen lassen könnte, wenn er mit Jasmine allein wäre. Mit der Verlobten seines alten Freundes, der einzigen Frau, die er mit Leib und Seele begehrte und nicht haben konnte …

      

   
      
         2. KAPITEL

         Die letzten Sonnenstrahlen tauchten die aufragenden Türme des königlichen Palastes, der die dunkle Silhouette der Stadt überragte, in ein sanftes rotgoldenes Licht. Auf den Ruinen einer byzantinischen Zitadelle errichtet, war der Prachtbau im letzten Jahrhundert umfangreich modernisiert worden. Jetzt funkelte und leuchtete er wie ein kostbares Juwel, gut sichtbar bis weit hinaus aufs Mittelmeer.

         	Wie seltsam, nach all den Jahren plötzlich wieder an dem Ort zu sein, wo sie, dank der Stellung ihres Vaters als bevorzugter Berater des alten Königs, aufgewachsen war. Im Palastinnern schaute Jasmine voller Wehmut um sich, nur um festzustellen, dass sie diesen speziellen Flügel nicht kannte, in dem offenbar die Dienstboten wohnten.

         	Ein Zimmermädchen führte sie stumm eine gewundene Treppe hinauf zu einer schäbigen kleinen Mansarde, die im ältesten Teil des Palastes lag. Jasmine trat an das winzige Fenster heran, das zum Garten hin ausgerichtet war. Der Raum war noch kleiner als das Bad, das in ihrem New Yorker Park-Avenue-Penthouse an ihr Schlafzimmer grenzte. Dennoch erleichterte es sie, endlich allein zu sein.

         	Jasmine hob ihren Koffer auf das schmale Bett und stellte dabei fest, dass ihre Knie immer noch zittrig waren. Die unerwartete Begegnung mit Kareef hatte sie doch stärker mitgenommen, als ihr lieb war. Als er sie vom weißen Partypavillon zur georderten königlichen Limousine geführt hatte, war sie fast ohnmächtig geworden bei dem Gedanken, dass Kareef sie von dort aus direkt in den Palast und sein Bett schleppen könnte.

         	Ob sie ihm widerstanden hätte, wenn das wirklich seine Absicht gewesen wäre? Selbst wenn sie ihn mit aller Kraft hasste? Dass sie sich die Frage nicht zu beantworten wagte, verunsicherte Jasmine zutiefst.

         	Ihn nach all diesen Jahren wiederzusehen, seine Stimme zu hören … ihn zu berühren …

         	Die Luft im Raum erschien ihr plötzlich unerträglich stickig. Fast hysterisch hämmerte sie auf die Knöpfe der Klimaanlage ein, gab es schließlich auf, da sich nichts tat, und versuchte stattdessen, das kleine Fenster zu öffnen. Doch auch dort rührte sich nichts. Jasmine fluchte unterdrückt und vergrub das Gesicht in den Händen.

         	Warum hatte sie sich dazu zwingen lassen, in den Palast zurückzukehren? Etwa nur, um Umars Anordnungen Folge zu leisten? Dreizehn lange Jahre war sie in New York auch gut allein zurechtgekommen. Sie brauchte und wollte Kareefs Schutz nicht!

         	Oder vielleicht doch?

         	Gegen ihren Willen erinnerte sie sich an den Moment, als sich ihre Hände berührten und sie glaubte, in eine offene Flamme zu fassen. Auch jetzt hatte sie das Gefühl zu verbrennen und zerrte an ihrem zarten Chiffonkleid, um es so schnell wie möglich vom Leib zu bekommen. Strümpfe und Schuhe folgten. Dann stand Jasmine nur mit einem winzigen Slip und Spitzen-BH bekleidet in der Mitte des engen Zimmers und atmete erleichtert auf. Doch die Erleichterung währte nicht lange.

         	Ein Klopfen riss sie aus ihrer Versunkenheit, und ehe sie noch antworten konnte, schwang die Tür auf.

         	„Jasmine …“ Kareef stockte der Atem bei ihrem Anblick.

         	Mit einem erstickten Laut griff sie nach ihrem Kleid, das auf dem Bettfußende lag, und versuchte, ihre Blöße so gut wie möglich hinter den dünnen Chiffonlagen zu verstecken. „Was willst du hier, Kareef?“

         	Die Hände zu Fäusten geballt starrte er sie einfach nur an. Statt der festlichen Robe trug er inzwischen ein weißes Leinenhemd zu lässigen schwarzen Jeans. Er sah darin attraktiver und verführerischer aus denn je, doch sein muskulöser Körper wirkte extrem angespannt.

         	„Ich … ich wollte nur wissen, ob du mir beim Abendessen Gesellschaft leisten möchtest.“

         	„Dann benutz gefälligst das Telefon, um mich zu fragen!“, antwortete sie aufbrausend.

         	Ein Dienstbote huschte über den Flur und versuchte, nicht allzu neugierig zu starren. Mit gerunzelter Stirn betrat Kareef den Raum und drückte die Tür hinter sich ins Schloss.

         	„Du kannst hier nicht einfach so eindringen!“

         	„Noch weniger kann ich zulassen, dass jeder dich so sieht!“, knurrte er gereizt.

         	„Jeder? Und was ist mit dir?“

         	Mokant hob er die Brauen. „Ich habe dich bereits mit noch weniger am Leib gesehen. Schon vergessen?“

         	Jasmine spürte heiße Röte in ihre Wangen steigen und hätte den frechen Eindringling am liebsten erwürgt. „Wir dürfen uns nicht allein in einem Schlafzimmer aufhalten“, versuchte sie noch einmal, ihn loszuwerden. „Wären wir irgendwo auf dem Land, könnte man dich deswegen zwingen, mich zu heiraten!“

         	Kareef lachte ehrlich amüsiert. „Na, dann muss ich mich wohl glücklich schätzen, dass wir uns hier in Qusays Hauptstadt befinden, oder?“, neckte er Jasmine. „Außerdem wäre es dafür ohnehin zu spät, wie du sehr wohl weißt …“

         	„Wage es nicht, dich noch über mich lustig zu machen!“, warnte sie ihn. „Ist dir denn wirklich nicht bewusst, wie schnell Klatsch und Tratsch sich verbreiten?“

         	„Mein Personal ist absolut vertrauenswürdig.“

         	„Woher willst du das wissen?“

         	Ohne Vorwarnung war Kareef plötzlich bei ihr und griff nach ihrer Hand. „Ein einziger Dienstbote hat uns verraten, Jasmine. Einer! Und den habe ich dafür bezahlen lassen! Außerdem …“

         	„Ich will nicht mit dir reden!“, fuhr sie ihn an und entriss ihm ihre Hand. Dass ihr dabei das Kleid entglitt, bemerkte Jasmine nicht einmal. „Verlass endlich mein Zimmer!“

         	Kareef starrte mit trockenem Mund auf ihren elfenbeinfarbenen Körper. Der winzige Slip und Spitzen-BH betonten die aufregenden fraulichen Kurven – die er noch nicht an ihr kannte – mehr, als dass sie sie verbargen. Langsam und genüsslich ließ er seinen hungrigen Blick über die schlanken Beine, die geschwungenen Hüften und schmale Taille hinauf zum prallen Dekolleté … und weiter hoch zum zorngeröteten Gesicht wandern.

         	„Was ist? Brauchst du etwa noch eine schriftliche Aufforderung? Raus hier!“, fauchte sie ihn an.

         	„Nur wenn du versprichst, mit mir zu Abend zu essen.“

         	Mit glimmendem Blick musterte Jasmine das einst geliebte Gesicht. Sie hatten sich das letzte Mal gesehen, als Kareef gerade achtzehn geworden war. Der älteste Neffe des Königs von Qusay – schlank, hochgewachsen und voll unbekümmerter jugendlicher Arroganz. Sie die älteste Tochter des wichtigsten königlichen Ratgebers … eine verträumte Bücherliebhaberin, die mehr in ihrer Fantasie als in der Realität lebte. Und er ein verrückter Pferdenarr und wilder Reiter mit einem verwundbaren Herzen und ansteckendem Lachen.

         	Doch seitdem hatte sich viel verändert. Kareef war kein Junge mehr, sondern ein Mann. Und ein gefährlicher noch dazu.

         	In den früher freundlichen blauen Augen stand jetzt ein Ausdruck von Härte und Rücksichtslosigkeit. Der einnehmende Charme auf den markanten Gesichtszügen war hinter einer kalten Maske verschwunden, der ehemals schlaksige Körper zeugte von eiserner Disziplin und hartem Training. Jeder Zoll ein König, schoss es Jasmine ungebeten durch den Kopf.

         	Doch die größte Veränderung lag in dem zynischen, fast bitteren Zug um den gut geschnittenen Mund, den sie einst voller Leidenschaft und Hingabe geküsst hatte. Unter der sonnenverbrannten Haut steckte ein Krieger, das spürte Jasmine mit jeder Faser ihres Körpers. Die dünne Schale westlicher Zivilisation vermochte sie nicht zu täuschen. Die Gefahr, die von diesem Kareef ausging, zog sie gleichzeitig an und ängstigte sie.

         	Das bedeutet gar nichts!, versuchte Jasmine sich selbst zu beruhigen. In wenigen Tagen war sie Umars Ehefrau und damit vor jedweder Versuchung gefeit. Sie musste nur bis zum Hochzeitstermin durchhalten, dann würde sie Kareef nie wiedersehen.

         	„Also, was ist nun? Isst du mit mir?“

         	„Ich habe keinen Hunger“, antwortete Jasmine ungnädig.

         	„Egal, sag endlich Ja. Wir haben einiges zu besprechen.“

         	„Nein, das haben wir nicht!“, fuhr sie auf.

         	Kareef beugte sich so weit vor, dass sich ihre Gesichter fast berührten. „Muss ich es wirklich erst aussprechen, Jasmine …?“

         	Sie schluckte. Nein, das brauchte er nicht. Sie wusste genau, worüber er mit ihr reden wollte. Wie oft hatte sie sich davon zu überzeugen versucht, dass es ihr egal war, dass es sich nur um ein paar nichtige, zwischen heißen Küssen gewisperte Worte gehandelt hatte …

         	Als sei ihr plötzlich kalt, schlang Jasmine die Arme um ihren Oberkörper, wobei ihr fast das Kleid entglitten wäre, mit dem sie jetzt wieder ihre Blößen zu bedecken versuchte. Um Kareef nicht länger ansehen zu müssen, trat sie ans Fenster und starrte hinunter in den dunklen Garten. „Das ist alles Vergangenheit.“

         	„Und diese Vergangenheit wird immer zwischen uns stehen, wenn wir nicht darüber reden“, sagte er überraschend sanft und trieb ihr damit unverhofft heiße Tränen in die Augen. Kareef trat so dicht an Jasmine heran, dass sie seinen warmen Atem im Nacken spürte. „Du weißt, dass du nicht heiraten kannst.“

         	Grundgütiger! Gleich würde er sie berühren, und dann …!

         	Wie von der Tarantel gestochen fuhr Jasmine herum und streckte abwehrend die Hand aus. „Also gut“, sagte sie heiser. „Wenn du jetzt auf der Stelle gehst, werde ich dir bei deinem noblen Dinner Gesellschaft leisten!“

         	Sein Blick ließ sie nicht los. „Kein nobles Dinner, sondern einfach und ruhig.“

         	„Okay.“ Sie glaubte ihm nicht. Kein Al’Ramiz würde sich je mit weniger als einem opulenten Dinner von mindestens zehn Gängen an einer festlich gedeckten Tafel zufriedengeben, an der locker bis zu fünfzig Gäste Platz fanden.

         	„Wir treffen uns im blauen Salon … in zehn Minuten.“

         	Das überraschte Jasmine. War der blaue Salon nicht hohen Staatsgästen vorbehalten? Doch darüber konnte sie später noch nachgrübeln. Wenn sie Kareef nicht halbnackt beim Essen gegenübersitzen wollte, musste sie sich jetzt beeilen. Unwillkürlich fiel ihr Blick auf das schmale Bett, auf dem immer noch ihr Koffer lag. Kareef folgte ihrem Blick, hob leicht die Brauen, und Jasmine fühlte ihr Herz plötzlich oben im Hals schlagen.

         	„Wir sehen uns beim Dinner“, murmelte Kareef und wandte sich zum Gehen.

         	„Ja.“

         	In der offenen Tür drehte er sich noch einmal um. „Es tut sehr gut, dich nach der langen Zeit wiederzusehen, Jasmine.“ Mit diesen Worten verließ er den Raum.

         	
            Es tat gut, sie wiederzusehen?
         

         	Sobald die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen war, schüttelte sie das zerknüllte blassgrüne Chiffonkleid aus, nur um einen großen Schmutzfleck auf dem Mieder zu entdecken. Hastig durchsuchte Jasmine ihren Koffer, um ein dem Anlass entsprechendes Kleidungsstück zu finden. Aber was entsprach schon diesem Anlass?

         	Und, vor allem, was hatte Kareef vor? Warum musste er alte Geschichten und Gefühle aufrühren? Warum konnte er die Vergangenheit nicht einfach ruhen lassen? Oder so tun, als hätte sie nie existiert?

         	
            Du kannst ihn nicht heiraten!
         

         	Jasmine holte tief und zitternd Atem. Sie würden eine einzige Mahlzeit miteinander teilen. Er würde ein paar wohlgesetzte Worte zu ihr sagen, die sie unkommentiert ließ, und damit würde es endlich und endgültig vorbei sein, und sie konnten beide gelassen ihrer Wege gehen. Und jeder sein eigenes Leben führen …

         	Nach kurzem Überlegen entschied Jasmine sich für ein ärmelloses weißes Sommerkleid mit gemäßigtem Ausschnitt. Es war nicht annähernd elegant genug für ein offizielles Dinner mit dem König im blauen Salon, musste aber ausreichen. Dazu wählte sie zierliche weiße Riemchensandaletten, eine schlichte, einreihige Perlenkette und passende Ohrclips.

         	Nett, modisch und alles ihr Eigentum! Und nicht von ihrem Verlobten in einer sündhaft teuren Designerboutique erstanden.

         	Mit energischen Bürstenstrichen kämmte Jasmine ihr schwarzes, lockiges Haar, bis es wie das Gefieder eines Raben glänzte. Dann schaute sie kritisch in den Spiegel … und in ein erschrockenes dunkles Augenpaar. Sie sah schrecklich jung und unsicher aus. So gar nicht wie die erfolgreiche, selbstbewusste Businessfrau, zu der sie sich in New York entwickelt hatte. Kareef so nahe zu sein, ließ sie sich wieder hilflos und verwundbar fühlen wie vor dreizehn Jahren.

         	Am ganzen Körper vor Aufregung zitternd verließ sie das Zimmer, um in den Westflügel des Palastes zu eilen. Die große Eingangshalle lag verlassen da, doch auf dem Weg zum blauen Salon überholte Jasmine zwei Frauen. Erst verspätet merkte sie, dass es sich um die Sheikha, Kareefs Mutter, handelte und eine viel jüngere Begleitung, die mit der landestypischen, traditionellen Tracht, einer schwarzen Abaya, bekleidet war. Sofort blieb Jasmine stehen.

         	Die Sheikha lächelte ihr freundlich zu. Es war sehr wahrscheinlich, dass sie sich nicht an sie erinnerte, und Jasmine verzichtete darauf, sich vorzustellen, und sank in einen tiefen Hofknicks. Als sie sich wieder erhob, hörte sie die Begleiterin der Sheikha leise und melodisch lachen.

         	Es war Sera, ihre liebste Freundin aus Kindheitstagen! Doch da ihre Herrin es eilig zu haben schien, konnte Sera ihr nur hastig etwas zuflüstern, ehe sie der Herrin folgte. „Schön, dich wieder hierzuhaben …“

         	Auch Jasmines angespannte Miene wurde jetzt durch ein Lächeln erhellt. Es freute sie, dass Sera sich noch nach all den Jahren an sie erinnerte. Und sie vor allem gleich wiedererkannt hatte! Jasmine fühlte sich von einer warmen Welle der Sympathie und Freundschaft durchflutet.

         	Doch dann wurde ihr bewusst, wie spät es war, und sie hastete eilends weiter. Es war unnatürlich ruhig im Palast, und sie fragte sich schon, ob das Dinner abgesagt worden war oder sie zu spät kam und man nicht auf sie gewartet hatte. Vor dem blauen Salon holte Jasmine noch einmal tief Luft und stieß mutig die große Doppelflügeltür auf.

         	Eine lange Tafel, mit annähernd zwanzig Sitzplätzen auf jeder Seite, beherrschte den eleganten Raum. Sie erstrahlte im Glanz unzähliger weißer Kerzen in schwerelos erscheinenden Kristallleuchtern.

         	Eine einzige Person saß am entfernten Kopfende und schaute Jasmine ruhig entgegen.

         	„Jasmine …“ Bei ihrem Eintritt erhob sich Kareef von seinem Platz und deutete eine förmliche Verbeugung an. Er stellte sich hinter den Stuhl zu seiner Rechten, schob ihn zurück und schaute ihr abwartend entgegen. „Bitte …“

         	Schockiert sah sie sich in dem prächtigen Raum um. „Wo sind die anderen?“

         	„Außer uns ist niemand hier.“

         	„Oh.“

         	„Wie ich es dir versprochen habe … simpel und ruhig.“

         	Sie beide würden hier ganz allein zu Abend essen? Wie in einem surrealen Traum gefangen schritt Jasmine den langen Tisch entlang. Die Kerzen flackerten und zauberten bizarre Schatten auf die blassblauen Wände. Zögernd ließ sie sich auf den antiken Stuhl sinken, den Kareef zuvorkommend zurechtrückte.

         	Als sei dies ein offizielles Date. Dabei war es genau das Gegenteil!

         	Kareef nahm neben ihr Platz und gab zwei Bediensteten, die sich dezent und unsichtbar im Hintergrund gehalten hatten, einen Wink. Jasmine schrak nervös zusammen, als sie sich aus dem Schatten lösten und ihnen ein köstliches Mahl auf silbernen Tabletts servierten.

         	Neben einem kühlen, frischen Salat zu zarten Lammfilets und frisch gebackenen kleinen Broten gab es eingelegtes Gemüse, exotische Früchte und verschiedene Käsesorten. Dazu wurde ihr Mineralwasser und ein exquisiter französischer Wein kredenzt. Anschließend zogen sich die stummen Domestiken unter Verbeugungen zurück und schlossen behutsam die Doppeltür hinter sich.

         	Sie waren allein, und Jasmine fühlte sich noch nervöser und zappeliger als zuvor.

         	„Warum diese Fülle?“, fragte sie mit einem bezeichnenden Blick auf all die Köstlichkeiten.

         	„Während deiner Verlobungsparty hast du kaum einen Bissen zu dir genommen. Du musst sehr hungrig sein.“ Als er sah, wie sie zum Protest ansetzte, hob er mahnend den Zeigefinger, doch um seinen Mund zuckte es. „Nichts da! Ich erlaube niemandem, der unter meinem Schutz steht, vor Hunger und Schwäche zu sterben.“

         	Jasmine betrachtete ihn erstaunt und atemlos, weil der warme Kerzenschimmer auf eine fast magische Weise Kareefs harte, dunkle Züge erhellte, was ihn um Jahre jünger erscheinen ließ. Er sah jetzt fast so aus wie damals, als sie …

         	„Und? Bist du’s?“

         	„Was?“, fragte sie völlig perplex.

         	„Na, hungrig.“

         	Ihr Blick ruhte auf seinen Lippen, und Jasmine dachte plötzlich daran, wie er sie das letzte Mal geküsst hatte. Ihr war, als sei das erst gestern gewesen und die langen, einsamen Jahre wären nur ein schlechter Traum.

         	„Jasmine?“

         	Langsam hob sie den Blick. „Ich sterbe fast …“, bekannte sie rau.

         	Sein Lächeln wurde breiter, als er ihr die erste Platte hinschob. „Einer der Vorteile, wenn man König ist – ein Weltklassekoch im Rücken und auf ständigem Abruf. Und weit entfernt von dem, was ich von meinem Heim in Qais gewohnt bin.“

         	Jasmine widmete sich den Köstlichkeiten entschlossen und mit Hingabe, denn wie sie feststellen musste, war sie tatsächlich regelrecht ausgehungert. Dazwischen betrachtete sie immer wieder verstohlen Kareefs dunkles Gesicht.

         	Er hatte sie ins Unglück gestürzt, war brutal, gefährlich, und sie konnte ihm nicht trauen. Doch was wusste ihr verräterischer Körper davon? Jedes Mal, wenn sich ihre Blicke begegneten, fühlte sie sich bis ins Mark erschüttert.

         	Etwas zu heftig legte Jasmine ihre Gabel zur Seite. „Kareef, ich möchte nicht mit dir unter einem Dach leben, und du kannst mich noch weniger hier im Palast haben wollen. Wenn wir also …“

         	„Später“, unterbrach er sie knapp und schob ihr ein Glas mit rubinrotem Wein entgegen. „Wir haben noch die ganze Nacht.“

         	
            Die ganze Nacht!
         

         	Mit bebenden Fingern griff Jasmine nach dem Wein, trank einen Schluck, stellte das Glas auf den Tisch zurück und tupfte sich die Lippen mit der Serviette ab. „Da deine Krönung in wenigen Tagen stattfinden soll, musst du doch eine Unmenge zu tun haben. Mir ist etwas über ein Feuerwerk am heutigen Abend zu Ohren gekommen … vom Stadtparlament zu deinen Ehren veranstaltet.“

         	Kareef winkte lässig ab. „Nichts ist wichtiger als dies hier“, behauptete er mit einem tiefen Blick in ihre Augen.

         	Hilflos griff Jasmine erneut zum Glas und gönnte sich noch einen kräftigen Schluck des vorzüglichen französischen Rotweins. Welchen Grund mochte Kareef haben, ihr Essen auszudehnen? Als sie ihn forschend anschaute, ruhte sein Blick auf ihrem riesigen Diamantring.

         	„Was für ein kostspieliges Prunkstück“, stellte er mit erhobenen Brauen fest. „Selbst für einen Multimillionär. Hajjar scheint deinen Wert hoch einzuschätzen.“

         	„Ich heirate ihn nicht wegen seines Geldes, falls du das damit sagen willst.“

         	„Nein“, gab er mit der Andeutung eines Lächelns zurück. „Dafür kenne ich dich zu gut.“

         	Was verbarg er hinter diesem seltsamen Lächeln? Etwa einen privaten Witz auf ihre Kosten? Früher hätte sie sich das ohne Schwierigkeiten selbst beantworten können, doch heute?

         	„Magst du New York?“, fragte Kareef unvermittelt.

         	„Ja“, antwortete sie schlicht. „Das tue ich.“

         	„Und trotzdem konntest du es nicht schnell genug hinter dir lassen?“

         	Jasmine senkte den Blick. „Ich hatte Sehnsucht nach Qusay und nach meiner Familie.“

         	„Aber du musst viele gute Freunde in New York zurückgelassen haben.“

         	Das hörte sich seltsam gespannt an, und Jasmine schaute ihm forschend ins Gesicht. „Natürlich.“

         	Erstaunt nahm sie wahr, wie sich sein Griff um den Stiel des Weinglases verstärkte. „So eine aufregende Weltstadt. Sicher hast du auch das Nachtleben mit … guten Freunden genossen?“

         	War das nicht ein geradezu klassischer Trick, sich nach eventuellen Liebhabern zu erkundigen? Jasmine seufzte leise auf und gönnte sich einen weiteren Schluck Wein. Sollte sie ihm etwa gestehen, dass sie die besten Jahre ihres Lebens einsam und allein verbracht hatte? Und gegen ihren erklärten Willen jede verdammte Nacht von ihm geträumt hatte? Besonders weil sie auch noch davon überzeugt gewesen war, dass er sie in dem Moment, als er sie verließ, bereits durch eine andere ersetzte?

         	Diese Genugtuung würde sie Kareef niemals gewähren!

         	Immer noch hungrig nahm Jasmine noch etwas von dem köstlichen Couscous-Salat und wechselte bewusst das Thema. „Wie sieht eigentlich dein Zuhause in Qais aus?“

         	„In der Wüste?“ Auch Kareef trank noch einen Schluck Wein, ehe er weitersprach. „Komfortabel, wenige Bedienstete, die hauptsächlich für meine Pferde verantwortlich sind. Ich kümmere mich gern selbst um mich, anstatt immer hofiert und bedient zu werden.“

         	Fast hätte Jasmine aufgelacht. „Dann musst du deinen zukünftigen Posten als König ja regelrecht lieben“, spöttelte sie.

         	„Nein“, sagte er flach. „Aber es ist eine Pflicht, der ich nicht ausweichen kann.“

         	Pflicht!, dachte Jasmine aufrührerisch. Wo war sein Pflichtgefühl damals vor dreizehn Jahren gewesen, als sie ihn so dringend gebraucht hätte und er sie schmählich im Stich ließ? Aufwallender Ärger mischte sich mit altem Schmerz und dem Gefühl von Hilflosigkeit. Wie hatte er ihr das nur antun können?

         	„Was ist mit dir, Jasmine?“

         	„Nichts“, behauptete sie rau. Kareef Al’Ramiz sollte ihre Tränen nicht sehen. Sie hatte gelernt, sie hinunterzuschlucken und stark zu sein. „Ich dachte nur gerade daran, dass du immer von einem eigenen Heim inmitten der Wüste geträumt hast. Und dieser Traum ist für dich in Erfüllung gegangen.“

         	„Ja“, sagte er mit harter Stimme. „Und zukünftig werde ich sogar so etwas wie dein Nachbar sein. Umars Anwesen liegt nur etwa dreißig Kilometer von meinem entfernt.“

         	Der Name ihres Verlobten ließ Jasmine automatisch den Atem anhalten. Doch als sie erst die Tragweite von Kareefs überraschender Eröffnung erfasste, blieb ihr vollends die Luft weg. Lieber Himmel! In der letzten Stunde hatte sie völlig vergessen, dass sie eine verlobte Frau war! Wie konnte sie da an den Lippen eines anderen Mannes hängen und davon fantasieren, dass sie …?

         	Jasmine konnte sich einfach nicht davon abhalten. Aber wie denn auch, wenn Kareef ihre einzige große Liebe gewesen war?

         	Umar hatte sie nur einmal geküsst, und zwar in der Sekunde, in der sie seinem hartnäckigen Drängen nachgegeben und seinen Antrag erhört hatte. Sein Kuss war eher nüchtern und offiziell als leidenschaftlich gewesen, wie ein fester Händedruck, geeignet, einen lukrativen Geschäftsabschluss zu besiegeln. Ihre Ehe würde auch auf etwas sehr viel Wichtigerem und Stabilerem begründet sein als auf der viel gerühmten und doch so trügerischen großen Liebe.

         	Außerdem gewann sie dadurch nicht nur ihre lang vermisste Familie zurück, sondern durfte endlich selber Mutter sein. Jasmine wollte Umar helfen, seine vier Söhne im Alter von zwei bis vierzehn Jahren großzuziehen.

         	„Kennst du seine Kinder?“, fragte sie heiser.

         	Kareef nickte. „Ich bin der Pate seiner beiden älteren Söhne … Fadi und Bishr. Sie sind brave Jungs und sehr respektvoll.“

         	
            Respektvoll? Was für ein seltsames Attribut für zwei halbwüchsige Jungs. So hatte sie die beiden nicht gesehen, als Umar sie ihr letztes Jahr in New York vorstellte. Halb verborgen hinter ihrem Vater und ihrem französischen Kindermädchen Léa, hatten die vier sie stumm aus großen Augen angestarrt, als sei sie ihr größter Feind.

         	Aber wer wollte sie dafür tadeln, nachdem sie ihre leibliche Mutter erst vor so kurzer Zeit verloren hatten?

         	„Ich hoffe, du hast recht“, sagte Jasmine leise. „Ich habe die Jungen nur einmal zu Gesicht bekommen. Die armen Kinder, sie haben eine harte Zeit hinter sich. Besonders der Kleinste.“

         	„Ja“, sagte Kareef sanft. „Sie vermissen ihre Mutter schmerzlich. Aber ich weiß, dass du gut zu ihnen sein wirst.“

         	Jasmine hielt den Atem an, als Kareef sich zu ihr lehnte und ihre Hand ergriff.

         	„Danke“, sagte sie leise und wappnete sich gegen die unausgesprochenen Erinnerungen, die plötzlich zwischen ihnen im Raum zu schweben schienen.

         	
            Um Himmels willen! Wussten Sie denn nicht, dass sie schwanger war?, hörte sie die sonore Stimme des Arztes fragen. Sie lebt, aber sie wird nie wieder eigene Kinder haben können …
         

         	Die Gabel, mit der sie ihren Salat essen wollte, glitt aus Jasmines kraftlosen Fingern und fiel scheppernd zu Boden. Nach einem flüchtigen Blick in ihr starres Gesicht hob Kareef die Gabel auf und legte sie zurück auf den Tisch.

         	„Du hast dir immer eigene Kinder gewünscht“, stellte er grimmig fest, „und jetzt wirst du Umar Hajjar heiraten. Ein perfekter Deal, würde ich sagen. Dein Vater muss wirklich stolz auf dich sein.“

         	„Ja … endlich“, murmelte sie kaum hörbar und schüttelte abwehrend den Kopf. „Für meinen Erfolg in New York hat er sich nie interessiert. Er wies sogar das Geld zurück, das ich mühsam verdient habe und meiner Familie zukommen lassen wollte. Und während ich Erfolg auf Erfolg verzeichnen konnte, musste er Misserfolg auf Misserfolg wegstecken.“

         	Sie trank noch einen Schluck Wein und stellte das Glas geräuschvoll auf dem Tisch ab.

         	„Dennoch habe ich immer fest daran geglaubt, dass er mir in einem Winkel seines Herzens vergeben wollte. Im Übrigen habe ich einen Großteil meines Erfolges ihm zu verdanken.“

         	Kareef rutschte unbehaglich auf seinem Stuhl hin und her.

         	„Als ich mit sechzehn Jahren allein in New York ankam, besaß ich nichts. Keinen Penny, nicht einen Freund. Mein einziger Kontakt war eine ältliche, schwer kranke Großtante, die so freundlich war, mich aufzunehmen. Doch sie war nicht einfach nur krank, sondern lag im Sterben … in einem rattenverseuchten Apartment.“

         	„Ich habe davon gehört“, bekannte Kareef heiser. „Leider viel zu spät.“

         	Jasmine schluckte den bitteren Kommentar, der ihr auf der Zunge lag, hinunter und schüttelte abwehrend den Kopf. „Ich habe drei Jobs gleichzeitig angenommen, um uns über Wasser zu halten. Dann, wenige Monate vor ihrem Tod, erhielt ich völlig überraschend einen Scheck meines Vaters über fünfzigtausend Dollar. Das war unsere Rettung. Ich habe jeden einzelnen Penny geschickt investiert, was sich mit der Zeit ausgezahlt hat. Aber wäre er nicht gewesen, hätte ich wahrscheinlich Tag für Tag als Putzfrau in einem sechzehn-Stunden-Job mein Leben fristen müssen …“

         	Sie beobachtete, wie Kareef bedächtig sein Rotweinglas in die Hand nahm.

         	„Seltsam ist nur, dass er vehement bestritten hat, überhaupt etwas davon zu wissen, als ich mich heute bei ihm bedanken wollte …“, fuhr sie nachdenklich fort und schaute erst auf den rubinroten Wein in Kareefs Glas, dann in seine Augen. Und plötzlich wusste sie, woher das Geld tatsächlich stammte. „Es war nicht von ihm, oder?“

         	Sie bekam keine Antwort und atmete tief durch.

         	„Es kam von dir. Du hast mir vor zehn Jahren diesen Scheck zukommen lassen.“

         	Kareef stellte sein Glas ab und nickte widerwillig.

         	„Aber … aber der Brief war doch von meinem Vater …“

         	„Ich wusste, dass du es von mir nicht akzeptieren würdest.“

         	„Und damit liegst du absolut richtig!“

         	„Nur deshalb habe ich gelogen.“

         	„Einfach so, ja?“

         	Er lächelte schwach. „Eigentlich hatte ich vor, jedes Jahr einen festen Betrag zu schicken, doch du brauchtest das Geld gar nicht, weil du gleich auf dem ersten Scheck dein eigenes Vermögen begründet hast.“ In seiner Stimme schwang widerwillige Anerkennung und sogar ein wenig Stolz mit, was Jasmine irritierte und gleichzeitig freute.

         	„Warum hast du es getan?“, fragte sie leise.

         	„Das weißt du nicht?“

         	Stumm schüttelte sie den Kopf.

         	Kareef griff nach ihrer Hand, drehte sie um und drückte einen verlangenden Kuss auf die warme Innenfläche. Jasmine hatte das Gefühl, ein sengender Blitz fahre durch ihren Körper, als seine Lippen ihre Haut berührten. Dann hob er den Blick und schaute sie an. Seine blauen Augen glichen dem aufgewühlten Meer an einem stürmischen Herbsttag.

         	„Weil du meine Frau bist, Jasmine …“

         	Das lastende Schweigen, das seinen Worten folgte, wurde durch die ersten Raketenschläge des Feuerwerks unterbrochen, das man zu Kareefs Ehren abbrannte.

         	Jasmine fuhr auf wie aus einem Traum und entriss ihm ihre Hand. „Ich bin nicht deine Frau!“

         	„Du hast die Trauformel gesprochen und den Treueeid geleistet“, erinnerte er sie sanft. „Ebenso wie ich.“

         	„Das geschah ohne Zeugen und war nicht legal.“

         	„Nach den Gesetzen von Qais schon.“

         	„Kein Gerichtshof in Qusay würde diese Verbindung anerkennen.“

         	Kareef zeigte sich wenig beeindruckt. „Wir sind verheiratet, Jasmine …“

         	Mit entsetzt geweiteten Augen schaute sie zu den hohen Spitzbogenfenstern hinüber, deren dunkle Silhouette immer wieder vom Feuerwerk erhellt wurde. Verzweifelt versuchte sie, ihre wirren Gedanken zu ordnen.

         	„Und selbst wenn …“, sagte sie rau, „… den Partner einfach zu verlassen, gilt wohl vor jedem Gericht als Scheidungsgrund.“

         	„Redest du von dir oder von mir?“, fragte Kareef ruhig.

         	Jasmine biss sich auf die Unterlippe. „Ich wurde gezwungen, Qusay zu verlassen!“

         	„Und ich hatte ebenso triftige Gründe, dich nicht zu halten.“

         	„Ja, richtig!“ Sie lachte bitter auf. „Ach, was soll’s … wir waren beide noch halbe Kinder, die nicht wussten, was sie taten“, versuchte sie das Thema abzuwiegeln, doch das wollte Kareef offenbar nicht zulassen.

         	„Ich wusste sehr wohl, was ich tat“, behauptete er lächelnd und strich ihr sanft mit einem Finger über die Wange. „Und du auch.“

         	Nein, das darfst du nicht!, flehte Jasmine innerlich und fühlte, wie ihr Widerstand schmolz. Wenn er sie noch einmal in dieser Art berührte …

         	„Sollten wir wirklich nach dem Gesetz der Wüste verheiratet sein, dann sprich jetzt die Formel zur Auflösung unserer Ehe“, flehte sie ihn an. „Ich … alles, was für mich noch zählt, ist allein meine Familie.“

         	„Und was ist mit dir?“ Kareef umfasste Jasmines Kinn mit zwei Fingern und schaute ihr aufmerksam in die dunklen Augen. „Was willst du für dich selbst?“

         	
            Sie wollte ihn küssen … jetzt, gleich hier und bis zur Besinnungslosigkeit!
         

         	Doch wenn sie diesem verzehrenden Verlangen nachgab, würde sie damit ihr Leben zerstören. „Ich möchte ein Zuhause …“, murmelte sie erstickt. „Eine Familie. Einen Ehemann und Kinder …“

         	Ein lautes Geräusch von draußen, einem Donnerschlag gleich, schien ihre Wünsche unterstreichen zu wollen.

         	Kareef ließ seine Hand fallen und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Umar Hajjar liebt seine Kinder, seine Pferde und sein Vermögen – exakt in dieser Reihenfolge“, sagte er hart. „Als seine Frau wärst du bestenfalls Punkt vier auf seiner Rangliste.“

         	„Er will sich meine Kontakte in New York zunutze machen. Und er hält mich für die perfekte Ehefrau, Mutter und Gastgeberin“, hielt sie ihm trotzig entgegen. „Das reicht mir.“

         	„Ihm sicher nicht.“

         	„Was sollte er sonst noch von mir wollen?“

         	Kareefs Blick wurde so dunkel wie die See bei Nacht. „Du bist eine außerordentlich schöne Frau, Jasmine, der kein Mann auf der Welt widerstehen könnte …“

         	Sekundenlang starrte sie ihn wortlos an, dann senkte sie den Blick. „Das ist nicht wahr“, flüsterte sie. „Ein Mann hat offenbar kein Problem, mir zu widerstehen …“

         	In der nächsten Sekunde spürte sie seine Finger im harten Griff um ihr Handgelenk. „Du denkst, ich will dich nicht?“, fragte Kareef mit gefährlich leiser Stimme. Er war ihr so nah, dass sein maskuliner Duft, eine brisante Mischung aus herber Seife, schwerem Rotwein und sexuellem Begehren, ihre Sinne umnebelte …

         	Draußen krachte es erneut, und in Folge explodierte eine Rakete nach der anderen. Es war, als spiegele das Feuerwerk den Aufruhr ihrer Gefühle wider. Mit letzter Kraft entzog sich Jasmine dem einzigen Mann, den sie je geliebt hatte, ehe sie sich zu einer Verrücktheit hinreißen ließ, die sie ihr Leben lang bedauern würde.

         	„Wenn ich dir je etwas bedeutet habe, Kareef, dann sprich die Scheidung aus!“, forderte sie heiser. „Jetzt … noch heute Nacht.“

         	Auf seiner dunklen Wange zuckte ein Muskel. „Das kann ich nicht …“

         	Mit einem erstickten Laut stieß sie ihren Stuhl zurück und rannte unter heftigem Blitzen und lautem Krachen aus dem Raum, die breite Treppe hinunter, durch die große Halle und hinaus ins Freie. Im Schutz der Dunkelheit, die immer wieder von neuen Salven des grandiosen Feuerwerks farbenprächtig illuminiert wurde, rang Jasmine nach Atem und versuchte, ihre Lungen mit kühler, frischer Nachtluft zu füllen.

         	Fröstelnd in ihrem viel zu dünnen Sommerkleid, schlang sie die Arme um den Körper und versuchte, das haltlose Zittern und Zähneklappern unter Kontrolle zu bekommen. Sie durfte jetzt nicht schwach werden oder zusammenbrechen. Denn wenn sie jetzt fiel, würde kein Prinz zur Stelle sein, der sie auffing …

      

   
      
         3. KAPITEL

         Kareef hatte sich immer noch nicht von seinem Schock erholt. Dachte Jasmine wirklich, dass er sie nicht wollte? Ahnte sie denn nichts von der Macht, die sie über ihn besaß?

         	Als die Doppeltüren des blauen Salons mit lautem Knall hinter ihr ins Schloss fielen, war er aufgesprungen und ihr nachgelaufen. Er sah sie gerade noch durch die Eingangstür in den Garten stürmen. Den königlichen Garten, zu dem nur die royale Familie Zugang hatte. Kareef folgte ihr.

         	Am Fuß der breiten Steintreppe blieb er stehen und schaute hinauf in den Nachthimmel. Das Feuerwerk war noch in vollem Gang. In einer Pause zwischen dem bunten Sternenregen hörte er in der Ferne eine Eule rufen. Ein warmer Wind streifte sein Gesicht und blähte das weiße Hemd auf, das er über der Brust geöffnet hatte.

         	
            Er war auf der Jagd.
         

         	Kareef sah sich nicht länger als König, eingeengt durch unbeugsame Vorschriften und Grenzen aus Pflicht und Verantwortung. Er fühlte sich unkontrolliert, verwegen, einfach frei. Zum ersten Mal, seit er in den Palast in Shafar zurückgekehrt war, fühlte er sich endlich wieder wie er selbst …

         	Wo war Jasmine? Kareef schaute nach links und rechts, suchte mit den Augen die dunklen Baumschatten und den Poolbereich ab, wie ein Adler auf der Suche nach seiner Beute. Hatte die Nacht sie verschlungen? War sie vielleicht nur ein Produkt seiner Fantasie und existierte nur in seinen sehnsüchtigen Träumen?

         	Explodierende Farbspiralen erhellten erneut den Himmel und fielen wie ein blasser Blumenschauer auf die Erde zurück. Und in ihrem Schein entdeckte er sie in ihrem kurzen weißen Kleid zwischen den hohen Bäumen.

         	
            Jasmine. Wie lange verzehrte er sich schon nach ihr? Wie lange hatte er gleich einem Verdurstenden die Wüste durchstreift, auf der Suche nach dem Leben spendenden Nektar, den er nur von ihren Lippen trinken wollte?

         	Schweigend stand Kareef im silbernen Licht des Mondes und betrachtete versonnen die Frau, die er liebte. Er wagte kaum zu atmen, als könne sich ihre grazile Gestalt beim leisesten Laut als Trugbild erweisen und verflüchtigen.

         	Kareefs Miene verhärtete sich, während er seinen Weg fortsetzte. Zu viele Jahre der Einsamkeit, des unerfüllten Begehrens. Jasmine wollte ihre Freiheit, und die würde er ihr geben. Aber nicht sofort … heute Nacht war sie sein.

         	Nur für diese eine Nacht wollte er sie besitzen.

         	Als er mit ihr auf gleicher Höhe war, sah er, dass ihre Schultern vor verhaltenen Schluchzern zuckten. Obwohl sie sich nicht umdrehte, versteifte sich ihr Körper, und Kareef wusste, dass sie ihn sehr wohl hatte kommen hören.

         	„Ich dürfte nicht hier sein“, murmelte sie rau, als sie seinen Atem auf ihrem Nacken spürte. „Wirst du mich jetzt hinauswerfen?“

         	„Dieser Garten ist allein der Königsfamilie vorbehalten …“

         	„Ich weiß.“

         	„Und du bist meine Frau, Jasmine.“

         	Abrupt wandte sie sich ihm zu und starrte ihn aus tränenblinden Augen an. „Aber das kann nicht sein. Es darf nicht sein! Du bist König, und ich … ich muss heiraten!“

         	„Ich weiß“, sagte er dumpf. „Und du wirst deine Scheidung bekommen …“

         	„Du …?“

         	„Aber nicht gleich.“

         	„Was willst du von mir, Kareef?“, schluchzte sie verzweifelt auf.

         	„Dich“, sagte er heiser und umfasste hart ihre Oberarme. Plötzlich fiel jede Zurückhaltung von ihm ab. Er war nur noch ein Mann, der sich nach einer Frau verzehrte … nach seiner Frau! „Ich will dich, Jasmine.“

         	„Nein!“, keuchte sie. „Das dürfen wir nicht!“

         	Gierig sog Kareef den süßen Duft ihrer Haut in sich auf, diese zarte Mischung von Orangenblüten, der Blume, der sie ihren Namen verdankte – Jasmin – und etwas ganz eigenem, das ihn geradezu süchtig machte.

         	„Schau mich an, Jasmine.“ Störrisch schüttelte sie den Kopf, doch Kareef vergrub eine Hand in ihrem langen Haar und zwang sie dazu. „Sieh mich an! Du bist meine Frau und kannst nicht leugnen, dass die Anziehung zwischen uns gegenseitig ist.“

         	Jasmine holte tief Luft und schloss die Augen. Im Mondschein glitzerten die Tränen auf ihren Wangen wie kostbare Diamanten. „Nein, das kann ich nicht.“

         	Er fühlte ihr Bedürfnis, seinem Drängen nachzugeben, und spürte gleichzeitig die Angst dahinter. Langsam beugte er sich vor und küsste ihre bebenden Lippen. Zunächst voller Zärtlichkeit und Verständnis, dann mit wachsendem Hunger.

         	Kareefs fordernde Liebkosungen waren jenseits jeder Fantasie, die Jasmine in den einsamen Nächten im fernen New York heimgesucht hatte. Obwohl sie wusste, dass es falsch war, sah sie keine Chance, sich dagegen zu wehren.

         	Wer hätte aber auch eine derartige Selbstverleugnung von ihr verlangen können? Er war ihr Mann! Das spürte sie mit jeder Faser, mit jedem vibrierenden Nerv. Sie konnte ihm keinen Widerstand entgegensetzen … und sie wollte es auch gar nicht mehr.

         	Als sie seinen Kuss erwiderte, stieß Kareef einen unartikulierten Laut aus und zog sie so fest an sich heran, dass sie zu einer Einheit verschmolzen. Während seine Hände überall auf ihrem Körper zu sein schienen, entrang sich ihr ein leises Stöhnen, ihr Kopf fiel zurück, und seine Lippen zogen einen heißen Pfad über ihren schlanken Hals zu dem schwellenden Ansatz ihrer Brüste.

         	Wie lange hatte sie sich danach gesehnt? Wie lange sich eingeredet, sie würde nie wieder auf diese Weise empfinden können? Und dass sie mit neunundzwanzig zu alt, zu desillusioniert war, um ein derartiges Vergnügen zu empfinden … dass es besser war, beruflich und finanziell abgesichert und eine gute Tochter und Schwester zu sein.

         	Die Hände in ihrem seidigen Haar vergraben flüsterte Kareef unverständliche Worte voller Zärtlichkeit und Verlangen gegen ihre warme Haut. Niemand anderer als er vermochte ihr das Gefühl zu geben, einzigartig zu sein.

         	Jasmine öffnete die Augen und schaute in das geliebte Gesicht dicht vor sich. Sie sah die winzigen Fältchen in den Augenwinkeln, die neu waren, ebenso wie die scharfen Konturen der Wangenknochen und des festen Kinns. Doch das Lächeln erinnerte sie an den verwegenen Jungen von damals, der ihr das Herz gestohlen hatte.

         	Die Zeit schien still zu stehen. Sie war wieder sechzehn, verliebt und voller Pläne für die Zukunft …

         	Ein gefährliches, trügerisches Gefühl. Jasmine schauderte, und als Kareef sie wieder küssen wollte, stieß sie ihn von sich. „Nein, ich kann nicht! Tut mir leid …“

         	„Es tut dir leid?“, fragte er wie vor den Kopf gestoßen. „Ich bin derjenige, dem es leidtun sollte. Ich wollte dich damals … und ich will dich heute. Ich will, dass du meine Frau bist, Jasmine. Die Mutter meiner Kinder.“

         	Jasmine wurde totenblass und wich vor ihm zurück. „Wie meinst du das?“, fragte sie gepresst.

         	Kareef fluchte lautlos und fuhr sich mit allen zehn Fingern durchs nachtschwarze Haar. „Wenn du Umar Hajjar wirklich heiraten willst, will ich dich nicht davon abhalten. Ich werde dich ihm, wie versprochen, am Tag eurer Hochzeit zuführen.“

         	„Das würdest du tun?“, flüsterte sie wie erloschen.

         	„Wenn mir keine Wahl bleibt … ja, aber nicht jetzt schon!“

         	Aus der Ferne hörte man Rufe. Das Volk verlangte, seinen neuen König zu sehen. Jasmine schloss gepeinigt die Augen und wandte sich ab. „Ich muss gehen.“

         	Kareef hielt sie am Arm zurück. „Komm mit mir, irgendwohin, wo niemand uns findet … in die Wüste!“, drängte er.

         	Hilflos schüttelte sie den Kopf. „Warum sollte ich? Es führt zu nichts.“

         	„Bist du sicher?“, fragte er rau und zog sie an sich. „Fällt dir kein einziger Grund ein, mit mir allein sein zu wollen?“

         	„Ja … nein!“

         	„Angst?“

         	Zu Tode geängstigt hätte es besser getroffen, doch das würde sie ihm nie gestehen. „Ich hatte nie Angst vor dir … weder damals noch heute!“

         	„Gut, dann gibt es auch keinen Grund, meine Einladung abzulehnen“, sagte Kareef gelassen, ergriff ihre Hand und strebte auf den Palast zu. „Gleich morgen früh werden wir aufbrechen.“

         	Jasmine überlegte kurz, ob sie sich gegen seine Bevormundung wehren sollte, wusste aber instinktiv, dass sie damit nicht weit kommen würde. „Warum sollte ich mit dir in die Wüste fahren?“, konnte sie sich trotzdem nicht verkneifen zu sagen.

         	„Du stehst unter meinem Schutz“, erklärte er kurz angebunden. „Also hast du dort zu sein, wo ich mich aufhalte und ein Auge auf dich haben kann. Ich nehme meine Pflichten stets ernst.“

         	Was sollte sie darauf sagen, ohne sich lächerlich zu machen oder zu verraten? Doch sich ihm einfach zu ergeben, kam für Jasmine gar nicht infrage. „Ich werde nicht mitkommen“, verkündete sie hoheitsvoll.

         	Kareef zuckte lässig mit den Schultern. „Ich hatte verstanden, dass dir sehr viel an einer Scheidung liegt …“

         	„Was hat das damit zu tun?“

         	„Ohne Smaragd … keine Scheidung. Und der ist nun mal in der Wüste …“

         	Jasmine blinzelte. Der Smaragd! Ohne ihn war eine Scheidung nicht möglich.

         	Fast hätte sie laut aufgelacht. Hatte sie wirklich angenommen, Kareef wolle sie in die Wüste entführen, um sie weitab vom Palast, der königlichen Familie und neugierigen Augen und Ohren zu verführen? Selbst wenn er sie begehrte, warum sollte er eine so lange und unbequeme Reise auf sich nehmen für eine Frau, die er vor Jahren so schmählich im Stich gelassen hatte?

         	Sie musste den Verstand verloren haben zu glauben oder wenigstens zu hoffen, dass er in ihr etwas Besonderes sehen könnte.

         	„Sicher hast du wichtige Vorbereitungen für deine Krönung zu treffen. Beauftrage doch einen deiner Vertrauten, den Smaragd für dich zu holen“, schlug sie betont nüchtern vor.

         	Kareef lächelte. „Es gibt Dinge, die erledigt ein Mann lieber selber … selbst wenn er ein König ist“, sagte er gedehnt. „Und dich nehme ich auf jeden Fall mit.“

         	Jasmine errötete und senkte den Blick. Was blieb ihr für eine Wahl? Sie wusste ja, wie wichtig es für ihre Familie war, dass auf ihrer Ehe mit Umar nicht der leiseste Makel haftete. Plötzlich dachte sie daran, was für ein Gesicht ihr Vater machen würde, wenn sie ihm eröffnete, dass sie mit einem König verheiratet war.

         	Jasmine konnte nur mit Mühe ein hysterisches Kichern unterdrücken, das Kareef nicht entging

         	„Darf ich fragen, was dich so amüsiert?“, fragte er.

         	„Ich dachte nur an meinen Vater und was er sagen würde, wenn ich ihm eröffnete, dass ich bereits seit dreizehn Jahren verheiratet bin. Glaubst du, er würde unsere Verbindung als ausreichend respektabel ansehen?“

         	Kareef stutzte kurz, dann lachte er schallend auf. „Da bin ich mir ziemlich sicher. Und Umar würde sicherlich einen Weg finden, nach eurer Heirat das königliche Wappen von Qusay noch in sein eigenes Familienwappen zu integrieren. Oder mindestens auf seiner Visitenkarte zu verewigen!“

         	Sekundenlang grinsten sie sich in tiefem Einverständnis an, dann verebbte Jasmines Lächeln. „Nur wird es keiner von beiden erfahren“, sagte sie mit einer Bestimmtheit, die ihn aufhorchen ließ.

         	„Und warum?“

         	„Der Name und Ruf des neuen Königs darf nicht mit dem leisesten Skandal behaftet sein. Nicht nach dem Schock und der Trauer der Bevölkerung, was den schrecklichen Unfalltod deines Onkels und die Abdankung deines Cousins betrifft. Das Volk hat in den letzten Wochen und Monaten mehr als genug durchmachen müssen. Außerdem musst du auch an deine Braut denken.“

         	„Meine Braut?“, fragte Kareef verblüfft. „Was für eine Braut?“

         	„Die du bald zu deiner Frau machen musst, wie es deine Pflicht als König ist. Eine Prinzessin von königlichem Geblüt, mit perfekten Manieren und dem perfekten Hintergrund.“ Kareef musterte sie düster, doch anstatt sich davon irritieren zu lassen, fuhr Jasmine weiter fort: „Eine züchtige Jungfrau, die du zur perfekten Mutter deiner Kinder und Thronerben machen kannst. Sie wird dir gesunde, stramme Babys mit blauen Augen schenken, und das ganze Land wird dir zujubeln. Denkst du nicht?“

         	Seine Augen glitzerten wie Eiskristalle im fahlen Mondschein. „Was willst du jetzt von mir hören, Jasmine? Ja, ich werde mir eine blaublütige Prinzessin zur Frau nehmen. Der Stammbaum der Al’Ramiz reicht schließlich Hunderte von Jahren zurück. Ich muss Kinder zeugen, in deren Adern mein Blut fließt … und ich will es auch. Bist du jetzt zufrieden?“

         	Ihr Herz klopfte schmerzhaft in der Brust, und Jasmine biss sich innen auf die Lippe, um nicht laut aufzuschluchzen. „Ja …“, sagte sie rau. „Genau das war es, was ich hören wollte.“ Den finalen Todesstoß für den letzten kleinen Hoffnungsschimmer, der sich wider alle Vernunft in ihr geregt hatte, nachdem sie Kareef am Tag ihrer Verlobungsparty so unerwartet gegenüberstand.

         	Doch verheiratet oder nicht, Kareef gehörte ihr nicht mehr und würde ihr nie gehören. Und je eher sie das begriff und akzeptierte, umso besser für sie beide.

         	Erneut riefen seine Diener nach ihm. Kareef fluchte unterdrückt und trat ganz dicht an Jasmine heran. „Aber der Tag meiner Hochzeit liegt noch in weiter Ferne“, sagte er mit einschmeichelndem Lächeln und strich ihr sanft über die Wange. „Und die Zeit, die uns bleibt, sollten wir nutzen. Morgen brechen wir auf … in die Wüste.“

         	„Und dort lassen wir uns scheiden?“

         	Sein Lächeln wurde breiter, dann beugte Kareef sich vor und küsste Jasmine auf die Stirn. „Gute Nacht, mein Juwel … bis morgen.“

         	„Ja, bis morgen …“, wisperte Jasmine und zog sich rasch in den Schatten der Bäume zurück, da eine Schar von Dienern ihren König offenbar gesucht und endlich gefunden hatte. Aufgeregt teilte man ihm mit, dass sein Bruder Tahir endlich aufgespürt worden sei und ihn am Telefon zu sprechen wünsche.

         	Jasmine, die sich darauf keinen Reim machen konnte, hastete im Schutz der Dunkelheit auf einem Umweg in den Palast zurück und blieb erst stehen, als sie ihr Turmzimmer erreicht und die Tür hinter ihr ins Schloss gefallen war. Schwer atmend lehnte sie sich gegen die Füllung und versuchte, ihren Herzschlag zu kontrollieren.

         	Doch selbst als sie in ihrem schmalen Bett unter der kühlen Leinendecke lag, wollte Kareefs dunkles Gesicht nicht vor ihrem inneren Auge weichen. Immer noch spürte sie seinen Kuss auf ihren Lippen, seinen verlangenden Blick auf ihrer brennenden Haut und wusste sehr genau, was sie morgen erwartete.

         	Kareef wollte sie nicht nur mit in die Wüste nehmen, sondern in sein Bett.

         	Doch Jasmine war entschlossen, stark zu bleiben, koste es, was es wolle …

      

   
      
         4. KAPITEL

         Es war schon später Vormittag, als Kareef den Flughafen von Qusay erreichte.

         	Den Vormittag hatte er in Meetings mit seinen Sekretären und königlichen Beratern verbracht, aktuelle Regierungsgeschäfte und Verträge diskutiert und einen ganzen Stapel wichtiger Papiere unterzeichnet.

         	Das Lächeln, mit dem er nach wenigen Stunden Schlaf aufgewacht war, wich die ganze Zeit über nicht von seinen Lippen. Er konnte die Vorfreude auf das, was ihn bald erwartete, nicht verhehlen.

         	Heute Abend war es so weit. Dann würde Jasmin endlich wieder in seinem Bett und in seinen Armen liegen. Die gestohlenen Küsse im nächtlichen Garten waren nur der Vorgeschmack auf das Paradies gewesen. Und wenn seine Diener ihn nicht gefunden hätten …

         	Doch er durfte ihnen nicht vorwerfen, dass sie ihn davon abgehalten hatten, Jasmine einfach über die Schulter zu werfen und in die königliche Suite zu verschleppen. Immerhin hatte er den ausdrücklichen Befehl erteilt, ihn sofort zu verständigen, sollte es gelingen, seinen jüngsten Bruder ausfindig zu machen.

         	Und so war es auch viel besser. In Qais hatten sie ihre absolute Privatsphäre, und wenn er sich, außer nach Jasmines wundervollem Körper, nach noch etwas verzehrte, war es die Freiheit, die er nur in seiner geliebten Wüste empfand.

         	Jasmine hatte recht. Ihre Lebenswege verliefen in verschiedene Richtungen. Er war entschlossen, ihr keine weiteren Steine in den Weg zu legen. Sie sollte die ersehnte Scheidung haben, aber erst, nachdem sein Hunger gestillt war, der ihn seit dreizehn Jahren quälte!

         	Ob sie noch in ihrem schmalen Bett im Turmzimmer des Palastes lag? Träumte sie von ihm?

         	Kareef schloss die Augen und stellte sich Jasmine nackt unter den Laken liegend vor, das dunkle Haar zerzaust, die Wangen schlafgerötet, mit einem Lächeln auf den Lippen … ein stummes Echo seiner Gefühle. Er stöhnte unterdrückt. Jede Minute, die er ihr fern war, schien ihm verschwendet.

         	Wenigstens war das anstehende Treffen am Flughafen auch ein freudiges Ereignis! Es war eine ganze Weile her, dass er seinen Bruder Rafiq gesehen hatte. Nicht so lange wie bei Tahir, aber lange genug, um ihn zu vermissen.

         	Als sein Chauffeur die hintere Tür der silbernen Luxuslimousine öffnete, stieg Kareef voller Elan aus. Der Wind bauschte die traditionelle weiße Robe, während der zukünftige König von Qusay seinen Blick über das Rollfeld schweifen ließ.

         	Inzwischen hatte auch die zweite Limousine angehalten, die von einer vierköpfigen uniformierten Motorradtruppe eskortiert wurde, von links gesellte sich sein privater Bentley dazu, dessen Fahnen, auf denen die königlichen Insignien prangten, fröhlich im Wind flatterten. Und direkt vor sich sah Kareef den Privatjet seines Bruders, mit dem er von Australien nach Qusay geflogen war.

         	Was für ein perfekter Tag, dachte Kareef, und sein Lächeln wurde breiter.

         	Rafiq war endlich wieder zurück in der Heimat, und sogar Tahir war nach Jahren der Abwesenheit bereit, sein selbst gewähltes Exil zu verlassen, um an der Krönung seines ältesten Bruders teilzunehmen!

         	Und dann erschien Rafiq in der offenen Flugzeugtür. Die winzigen Falten neben den Augen und den harten Zug um den Mund des Dreißigjährigen kannte Kareef noch nicht. Wahrscheinlich ein Tribut, den mein Bruder der stressbeladenen Führung seiner weltweit operierenden Unternehmen zollen musste, dachte er bei sich. Doch als Rafiq in seinem eleganten Designeranzug von Armani lässig die Gangway herunterkam und breit grinste, war er wieder ganz der Alte!

         	„Rafiq!“

         	„Tut gut, dich zu sehen, Bruder!“ Lachend zog Rafiq Kareef an sich und schlug ihm herzhaft auf den Rücken. „Oder muss ich dich jetzt mit Sire ansprechen?“

         	Der angehende König von Qusay schnaubte nur. „Komm, lass uns hier weg …“, sagte er, schob Rafiq in die klimatisierte Limousine und gab dem Chauffeur das Zeichen zum Abfahren. „Ich bin froh, dass du der kurzfristigen Einladung überhaupt folgen konntest.“

         	„Du hast doch wohl nicht angenommen, ich würde mir deine Krönung entgehen lassen?“

         	„Na ja, immerhin hast du auch nur wenig von Xavians Hochzeit mitbekommen. Wie lange warst du dort? Zwei, drei Stunden?“

         	„Stimmt, damals gab es diesen Unfall in einer meiner Firmen, der meine unbedingte Anwesenheit erforderte. Außerdem, wie sich herausgestellt hat, ist Xavian ja nicht einmal unser Cousin, aber du bist mein Bruder, daran besteht nicht der geringste Zweifel!“

         	Zwei intensiv blaue Augenpaare begegneten sich zwinkernd, und auch die harte Kinnlinie wies die beiden attraktiven Männer eindeutig als Brüder aus.

         	„Da wir gerade von Brüdern reden … ist es wahr, dass unser treuloser jüngster Bruder gedenkt, die Krönungszeremonie mit seiner Anwesenheit zu ehren?“

         	Abrupt in die Gegenwart zurückgeholt, schob Kareef die Brauen zusammen. „Ja, ich habe ihn sogar persönlich gesprochen … gestern erst.“

         	War es wirklich auch erst gestern Abend gewesen, dass er Jasmine im Garten zurücklassen musste, um mit seinem Bruder zu telefonieren? Die ganze Nacht über hatte er von ihr geträumt und den ganzen Morgen über mit Akmal, seinem Großwesir, gerungen, der seiner geplanten Reise in die Wüste strikten Widerstand entgegensetzte.

         	„Ich kann es kaum fassen!“

         	„Es war nicht leicht, ihn in Monte Carlo aufzuspüren und zu überreden, aber er hat versprochen, zur Krönung zu kommen.“

         	„Wir alle drei … in der Heimat vereint“, deklamierte Rafiq pathetisch.

         	„Ja, es ist lange her, oder?“

         	„Viel zu lange!“

         	Kareef lächelte abwesend, und sein Bruder stutzte. „Wow, die brüderliche Vereinigung scheint dich ja mehr als glücklich zu machen, oder gibt es noch etwas anderes, das du mir erzählen willst?“

         	Verdammt! Rafiq war schon immer der scharfsinnigste von ihnen gewesen. Um das Thema zu wechseln, schlug Kareef ihm freundschaftlich auf die Schulter. „Du bist hier, und darüber freue ich mich aufrichtig, Bruder. Wie ich gehört habe, fressen dich deine geschäftlichen Verpflichtungen fast auf. Erzähl mir mehr davon.“

         	Die Fahrt vom Flughafen zum Palast verlief trotz des regen Betriebs in der City von Shafar äußerst angenehm, da die Motorradeskorte den Verkehrsfluss für den Konvoy des Königs aufhielt. Kareef tat sein Bestes, um sich die Details über die Neueröffnung zweier Zweigstellen der Firma seines Bruders in Auckland und Perth zu merken, doch seine Gedanken schweiften immer wieder zu Jasmine, die im Palast auf ihn wartete.

         	Und in der kommenden Nacht wartete die Wüste auf sie beide. Danach würde er die Worte sprechen, die sie für immer voneinander trennten, und sie in ihre geplante Ehe entlassen …

         	Sein Lächeln verebbte. Die Motorradkolonne geleitete sie durch die schmiedeeisernen Tore, und der Konvoy kam vor dem Haupteingang des prächtigen Palastes zum Stehen. Ein Wachposten mit imposantem Turban öffnete ihnen die riesige Doppelflügeltür.

         	Als die beiden die Hälfte der Stufen hinaufgestiegen waren, blieb Kareef plötzlich stehen und ergriff den Arm seines Bruders. „Hier muss ich dich verlassen …“

         	Rafiq hob die schwarzen Brauen. „Willst du los, um eine Wette für den Qais Cup zu platzieren?“

         	Kareef lachte. „Ich habe schon seit Jahren nicht mehr auf ein Pferd gewettet.“

         	„Na, dann ist es wohl die bevorstehende Krönung, die dich umtreibt“, grinste Rafiq. „Ganz schön viel Macht in einer Hand … ich bin fast neidisch.“

         	„Nein“, kam es knapp zurück. „Du entschuldigst mich?“, murmelte Kareef schon ihm Gehen.

         	„Was ist es dann?“, rief sein Bruder hinter ihm her. „Warum bist du nur so verdammt glücklich?“

         	Darauf antwortete Kareef lieber nicht. Er eilte davon, durch lange Arkadengänge, über einen Innenhof, der von hohen Palmen beschattet wurde und in dem Orangenbäume blühten. Jasmines Duft! Hastig lief er weiter, sodass die weite weiße Robe gegen seine Knöchel schlug.

         	Es war bereits nach Mittag, und er hatte noch nichts gegessen. Doch es war kein Lunch, nach dem er hungerte. Er fand Jasmine in ihrem kleinen Zimmer im Dienstbotenflügel, wo sie steif auf der Bettkante saß und ein Buch las. Als er eintrat, schaute sie auf. In ihrem blassen Gesicht wirkten die dunklen Augen riesig.

         	„Endlich bin ich so weit“, verkündete er betont munter und schaute sich zweifelnd in dem schäbigen kleinen Raum um, den er gestern Abend zum ersten Mal betreten hatte. Doch da hatte er noch weniger Sinn für Mobiliar und Wohnaccessoires gehabt als heute. „Tut mir leid, dass dies das einzige noch freie Zimmer im Palast war.“

         	„Kein Problem“, beruhigte sie ihn und erhob sich vom Bett. „Wollen wir jetzt los?“

         	Sie trug ein modernes kurzes Kleid aus pinkfarbener Seide. Das Haar hatte sie zu einem schlichten Knoten frisiert und unter einem frechen, farblich passenden Hut versteckt. Jasmines Kleidungsstil hätte man als retro und modern zugleich, mit einem ganz eigenen Touch bezeichnen können.

         	Für Kareef sah sie immer noch wie sechzehn aus. Die gleiche seidige, blasse Haut mit dem leichten Olivton, dieselben dichten schwarzen Wimpern, die auf den hohen Wangenknochen ruhten, wenn sie, wie gerade jetzt, seinem Blick auswich. Und dann diese vollen, weichen Lippen in der Farbe zarter Rosenblüten.

         	Er wollte sie küssen, wollte sie endlich in seinen Armen halten …

         	Dabei hatte er immer gedacht, er sei viel zu beschäftigt, um sich ernsthaft für Frauen zu interessieren, und eher abgestoßen von den Horden geldgieriger und geltungssüchtiger Heiratswütigen, die sich immer in der Nähe königlicher Hoheiten tummelten, obwohl dieser Status in seinem Fall noch brandneu war.

         	Jetzt wusste er endlich die Wahrheit. Innerlich hatte er sich nur nach der einen Frau gesehnt und auf sie gewartet … auf seine Frau, die jetzt vor ihm saß wie ein schüchternes junges Mädchen.

         	Es würde mehrere Stunden dauern, bis sie sein Wüstendomizil erreicht hatten. Ob er überhaupt so lange warten konnte? Ein Blick auf das schmale, nicht besonders komfortabel wirkende Bett half Kareef bei der Entscheidung ebenso wie Jasmine, die sich inzwischen ihr Gepäck geschnappt hatte und einfach schon vorgegangen war.

         	Kareef beeilte sich, hinterherzukommen, und nahm Jasmine den Koffer ab.

         	„Danke“, murmelte sie.

         	„Der wiegt ja so gut wie gar nichts“, wunderte er sich. „Warum reist du mit so wenig Sachen?“

         	„Hmm …“ Jasmine schien zu überlegen. „Damit ich am Flughafen keine Extragebühren bezahlen muss?“

         	Kareef lachte. „Unsinn! Jeder weiß, dass Hajjar über einen eigenen Jet verfügt. Du hast es doch früher genossen, dich schick zu kleiden, und immer deinen eigenen Stil gepflegt. Was hat sich geändert? Bist du zu beschäftigt mit deinem Millionenunternehmen in New York, um noch Freude am Thema Mode zu haben?“

         	„Tja, so in etwa …“, erwiderte sie zurückhaltend. „Umar hat Kleidung für mich ausgesucht, die er als passend empfindet. Sie wird in einigen Tagen aus Paris geliefert. Deshalb sieht er wenig Sinn darin … ich meine, sehe ich wenig Sinn darin, meine eigenen Sachen extra aus New York schicken zu lassen. Zumal wir uns bis zu unserer Hochzeit nur in Qusay aufhalten.“

         	„Verstehe.“ Unvermittelt fühlte Kareef sich von dem Gedanken irritiert, dass irgendjemand Jasmine vorschreiben konnte, was sie anzuziehen hatte. Er versuchte, sein Unbehagen abzuschütteln, doch es wollte ihm nicht gelingen. Wenn es ihr egal war, warum sollte es ihm etwas ausmachen? Ihre Beziehung zu Umar ging ihn nichts an.

         	Deshalb beschloss er spontan, seine Existenz für die nächsten Tage aus ihrer beider Bewusstsein zu tilgen …

         	Am Ausgang des Palastes wartete bereits ein Bodyguard auf sie, der Kareef den Koffer abnahm und am Fuß der Treppe einem zweiten Mann aushändigte, der ihn im Kofferraum des robusten Geländewagens verstaute.

         	Jasmine registrierte den Jeep und die dahinter geparkte Luxuslimousine samt dem mehrköpfigen dazugehörigen Personal mit spürbarer Erleichterung. „Wie ich sehe, reisen wir nicht alleine.“

         	Kareef schmunzelte. „Gestehe, du bist beeindruckt. Ein kleiner Vorgeschmack auf meinen zukünftigen König-Status. In der Wüste wird sich das allerdings drastisch ändern. Dort bin ich ein Mann wie jeder andere …“

         	Er ließ die versteckte Botschaft beziehungsvoll ausklingen und sah, wie Jasmine trotz der Sonne erschauerte. Als sein Chauffeur die Wagentür öffnete, war sie sehr bemüht, Kareef nicht zu berühren, während sie nach ihm in den Fond des Rolls Royce stieg. Es amüsierte ihn zu sehen, dass sie sich auf dem gegenüberliegenden Sitz in den entferntesten Winkel zurückzog und angestrengt aus dem Fenster schaute. Glaubte sie wirklich, mit diesem zimperlichen Kleinmädchengehabe an seinem Bett vorbeizukommen?

         	Nun, sollte sie sich ruhig noch eine Weile in Sicherheit wiegen. Nichts liebte Kareef mehr als eine Herausforderung. Außerdem brauchten sie sich nicht einmal schuldig zu fühlen – nicht heute, und auch damals nicht.

         	Unwillkommene Erinnerungen drängten sich ihm auf und drohten, seine gute Stimmung zu verdüstern. Entschlossen verbannte Kareef sie in den Hinterkopf. Er wollte nicht daran denken, was sie vor langer Zeit verloren hatten. Was allein zählte, war die Gegenwart. Und die versprach ihnen beiden ungetrübtes Vergnügen …

         	Der königliche Konvoy hatte die Stadt inzwischen hinter sich gelassen und bewegte sich entlang der Küste in Richtung Nordosten. Normalerweise liebte er diese Strecke, da sie in seine Wüste führte, doch mit einer Begleiterin, die immer noch wie hypnotisiert aus dem Seitenfenster starrte und peinlichst darauf achtete, ihre Knie von seinen fernzuhalten, zog sich jede Meile ins Unendliche.

         	Er hätte auf Akmal Al’Sayr hören sollen. Sein Großwesir hatte versucht, ihn zu überreden, den königlichen Helikopter oder eine der anderen Privatmaschinen zu benutzen, mit denen gelegentlich wichtige Staatsgäste Qusays befördert wurden, anstatt kostbare Zeit auf der Straße zu vergeuden. Inzwischen war auch Kareef der Überzeugung, dass der Transport weiterer hochrangiger Gäste zu den Krönungsfeierlichkeiten weniger wichtig war, als Jasmine möglichst schnell in sein Bett und seine Arme zu befördern.

         	Missmutig musterte er Jasmines unbewegtes Profil und spürte, wie seine Geduld ihn verließ. Als die Straße sich vor ihnen gabelte, lehnte er sich spontan vor. „Biegen Sie hier ab!“, befahl er knapp.

         	
            „Sire …?“, vergewisserte sich sein verblüffter Chauffeur und schaute über die Schulter nach hinten.

         	„Wir nehmen die alte Wüstenstraße“, erklärte Kareef in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete.

         	Sein Chauffeur informierte die Motorradeskorte und die Begleitfahrzeuge via Funk über die Richtungsänderung und verließ den gut ausgebauten Highway, der sich um das gesamte Königreich Qusay zog, um auf einer Wüstenpiste weiterzufahren. Die führte sie durch eine ebenso karge wie fantastisch anmutende Landschaft von endlos scheinenden Sandflächen, die nur durch zerklüftete Felsformationen unterbrochen und strukturiert wurde.

         	Zufrieden lehnte Kareef sich in den luxuriösen Ledersitz zurück. Die moderne Schnellstraße war erst vor zwei Jahren von ihm in seiner Funktion als Prinz von Qais mit Geldern fertiggestellt worden, die aus Quellen stammten, die er in dem einst armen Wüstenstaat zum Fließen gebracht hatte. Neben verschiedenen anderen Unternehmen war ein wichtiger Zweig der Pferderennsport. Nach Dubai hatte sich Qais langsam auf Platz zwei als herausragendem Austragungsort für den weltweiten Rennzirkus geschoben.

         	Ironischerweise erst, nachdem er, als Initiator des Ganzen, in dieser Sparte längst nicht mehr aktiv war. Dabei hatte ihm der Pferderennsport einfach alles bedeutet.

         	Automatisch wanderte sein Blick erneut zu Jasmine. Ihr Gesicht war sehr blass, sodass die dunklen Ränder unter den Augen besonders hervorstachen.

         	Kareef fluchte lautlos in sich hinein. Warum versuchte sie nur so krampfhaft zu bekämpfen und zu negieren, was sie beide wollten?

         	Abrupt wandte er den Kopf ab und starrte nun selbst düster aus dem Fenster. Wanderdünen und der heiße Wüstenwind sorgten immer wieder für hinderliche Sandverwehungen auf der alten Straße, die noch aus der Zeit seines Großvaters stammte. Während der berühmt-berüchtigten Sandstürme in diesen Breiten konnte sie sogar ganz verschwinden.

         	So wie damals, vor dreizehn Jahren …

         	Er hatte lieber sterben wollen, als dem anklagenden Blick ihrer warmen braunen Augen ausgeliefert zu sein. Deshalb war er in die Wüste geflohen und hatte den Himmel angefleht, ihn unter dem heißen Wüstensand zu begraben.

         	Stattdessen hatte Umar ihn gefunden und mit zu sich nach Hause genommen. Unfähig, seinem Leben ein Ende zu setzen, stürzte Kareef sich daraufhin in ein Leben, das geprägt war von Verzicht und Selbstkasteiung. Ein führerloser Nomadenstamm sah in ihm seine Rettung und verwandelte den Ehrentitel eines Prinzen von Qais, wie ihn Kareef aus Familientradition trug, in einen echten Prinzentitel. Und damit zwangen sie ihn, gegen seinen Willen, weiterzuleben und Verantwortung zu übernehmen.

         	Kareef massierte seinen steifen Nacken und warf Jasmine einen kurzen Blick zu. Für das, was er ihr angetan hatte, gab es keine Wiedergutmachung. Sollte er es dennoch versuchen? Er verzehrte sich nach ihr, keine Frage … aber wäre es nicht genau deshalb eine selbstlose Geste, sie nicht zu verführen?

         	
            Es gibt einen Mann, der meinen Reizen widerstehen kann, Kareef … du.
         

         	Fast hätte er laut aufgelacht. Ausgerechnet er, der nie ein Problem hatte, der Weiblichkeit zu widerstehen, war Wachs in den Händen dieser einen Frau. Aber würde nicht jeder halbwegs gesunde Mann Jasmine verfallen? Diesem bezaubernden Lächeln, der Herzenswärme in ihren Augen und ihrer Seele …

         	Nein, nicht ihre Seele!, rief er sich hastig zur Ordnung. Er wollte nur an ihren Körper denken.

         	„Wir halten nicht unterwegs an, oder?“, fragte sie plötzlich mit seltsam gepresster Stimme.

         	„Möchtest du denn anhalten?“

         	Heftig schüttelte sie den Kopf. „Nein, auf keinen Fall! Ich möchte dieses Gebiet so schnell wie möglich durchqueren.“

         	„Fürchtest du dich vor irgendetwas?“

         	„Ja …“, gestand sie mit dünner Stimme. „Und du weißt, wovor. Ich sehe es immer wieder in meinen Albträumen. Du nicht?“

         	Dies war nicht die selbstbewusste, starke Frau, die sie ihm bisher vorgespielt hatte, sondern ein zutiefst verängstigtes junges Mädchen. Kareef spürte, wie sich sein Herz zusammenzog.

         	Gleich würden sie an der Reitschule vorbeikommen und wenig später die roten, zerklüfteten Felsen passieren, mit der versteckten Höhle. Dort war es geschehen …

         	Er hatte weder sie noch das Baby beschützen können, von dem sie beide nicht wussten, dass Jasmine es unter ihrem Herzen trug. Fast wäre sie an dem hohen Fieber gestorben, weil er ihr das leichtsinnige Versprechen gegeben hatte, niemandem von dem Reitunfall zu erzählen. Als wenn Liebe allein Menschenleben retten könnte!

         	Kareef hatte sich so hilflos, so schrecklich nutzlos gefühlt und im primitivsten Test, den ein liebender Mann hätte bestehen müssen, versagt. Namenlose Panik hatte seinen Hals zugeschnürt, als sie ihn immer wieder anflehte, ihr sein Ehrenwort zu geben, Stillschweigen über den entsetzlichen Unfall zu bewahren. Schweren Herzens gab er nach, dann endlich sah er die unglaubliche Erleichterung auf ihren schmerzverzerrten Zügen.

         	„Danke …“, hatte sie leise gewispert und versucht zu lächeln.

         	Bereits seit geraumer Zeit trafen sie sich regelmäßig in der abgelegenen Reitschule, wobei Jasmines Freundin Sera, die eigentlich als Anstandsdame hätte fungieren sollen, aus Verehrung und Zuneigung für die schöne, lebhafte Tochter des königlichen Beraters, ihre Verbündete wurde. Sie war es, die dafür sorgte, dass Kareef und Jasmine genügend Zeit zu zweit verbringen konnten.

         	Der Aufenthalt in den Stallungen und auf dem kargen Gelände der Reitschule bedeutete für Kareef das wahre Leben. Weit weg vom strengen, traditionellen Elternhaus trainierte er hier seinen schwarzen Hengst Razul für die wichtigsten Rennen.

         	Und besonders gefiel ihm, Jasmines bewundernden Blick auf sich ruhen zu spüren, wenn er ihr seine Kunststücke vorführte.

         	„Reite mit mir aus“, hatte er sie immer wieder gedrängt. „Du bist doch nicht etwa ein Angsthase?“

         	Er wusste, wie dieses stolze Geschöpf auf Herausforderungen reagierte, und eines Tages sagte sie tatsächlich Ja.
         

         	Sie hielten sich für so unglaublich schlau und gerissen, weil es ihnen gelungen war, ihre Familien auszutricksen und einen Weg für ihr intimes Zusammensein gefunden zu haben. Doch am Ende bestrafte sie das Schicksal alle. Selbst die strengenn aber wohlmeinenden Eltern, deren einziges Verbrechen gewesen war, ihre wunderschöne, verträumte Tochter zu sehr vor einem Mann behüten zu wollen, der Jasmine in ihren Augen nur Schmerz und Unheil bringen konnte. Einem Mann wie ihm …

         	Als Kareef eine schmale Hand auf seinem Arm spürte, schreckte er aus seinen düsteren Erinnerungen hoch.

         	„Danke“, sagte Jasmine leise und mit zittrigem Lächeln. „Umar ist ein freundlicher Mann und versucht wirklich, gut zu mir zu sein, aber ich bin froh, diese Gegend nicht nach all der Zeit zuerst an seiner Seite durchfahren zu müssen. Und dann auch noch an unserem Hochzeitstag. Er würde nie verstehen können, wie ich mich dabei fühle, du schon …“

         	Kareef überlief ein Schauer. Wäre er ein zivilisierter Mann, würde er sie in diesem Moment gehen lassen. Hier und jetzt die Scheidung aussprechen und sie unberührt dem Mann zurückgeben, den sie heiraten wollte. Seinem Freund!

         	Doch der Gedanke, dass ein anderer Mann sie auch nur berührte, trieb ihn fast in den Wahnsinn. Er wollte Jasmine für sich haben! Und er war bereit, seinen Preis dafür zu zahlen. Aber was würde sie das kosten?

         	Er spürte, wie sich der Druck ihrer Finger auf seinem Arm verstärkte, und dann hörte er einen leisen Seufzer. Als Kareef sich umschaute, sah er, wie der Wagen sich der Reitschule näherte. Sofort setzte er sich zu Jasmine und zog sie beschützend in seine Arme.

         	„Fahren Sie schneller!“, wies er den Chauffeur an.

         	Die Reitschule verschwand in einer Wolke aufwirbelnden Sandes, ebenso wie der Platz, wo er Jasmine zum ersten Mal heiße Worte des Verlangens ins Ohr geflüstert und sie sich im Schatten einiger Felsen, direkt neben einem kleinen Wasserlauf, zum ersten Mal geliebt hatten. Auf einer weichen Decke, beide noch jungfräulich, atemlos und voller Emotionen.

         	
            „Ich heirate dich“, flüsterte Jasmine danach auf seine Bitte dreimal.

         	
            „Ich heirate dich“, antwortete er jedes Mal heiser und hielt ihre Hände fest in seinen.

         	Kareef stöhnte dumpf auf.

         	In früheren Zeiten waren die Könige von Qusay absolutistische Herrscher gewesen. Niemand hätte es gewagt, ihnen die Frau zu verweigern, nach der es ihn gelüstete. Er hätte sich Jasmine einfach genommen, wie ein Barbar, sie in seinen Harem eingesperrt und sich ihrer bedient, wann immer ihm danach gewesen wäre.

         	Doch Kareef war weit davon entfernt, ein herrschsüchtiger, barbarischer König zu sein. Auch, wenn viele ihn insgeheim so nannten. Wie hätte er Macht ausüben oder Lust empfinden können, wenn Jasmine in seinen Armen vor Angst zitterte?

         	„Die Erinnerungen können uns nicht mehr verletzen“, raunte er in ihr seidiges Haar. „Das ist alles lange vergessen.“

         	„Das sagt mein Verstand mir auch …“, wisperte sie leise. „Aber mein Herz schmerzt so sehr, als wäre das alles erst gestern geschehen.“

         	Die Limousine schoss zwischen den roten Felsen hindurch über die alte Wüstenpiste, als Kareef das diskrete Hüsteln seines Bodyguards auffiel, der vorn auf der Beifahrerseite neben dem Chauffeur saß.

         	„Wieder alles in Ordnung mit dir?“, fragte er Jasmine sanft, und als sie nickte, gab er die kompromittierende Stellung auf und nahm wieder auf dem gegenüberliegenden Sitz Platz. „Sie können das Tempo jetzt drosseln“, wies er seinen Fahrer an.

         	„Danke …“, flüsterte Jasmine und hatte Mühe, die Tränen zurückzuhalten. „Es war falsch, das weiß ich jetzt.“

         	„Was war falsch?“

         	„Dich zu hassen. Danke, dass ich der Erinnerung nicht allein entgegentreten musste …“

         	Sie vergab ihm? Nach allem, was er ihr angetan hatte. Kareef wandte den Kopf ab und starrte aus dem Fenster. „Vergiss es“, murmelte er heiser.

         	„Aber du …“

         	„Es war nichts!“ Das klang so wild und abweisend, dass sie unwillkürlich zurückzuckte.

         	Kareef wagte nicht, sie anzuschauen, weil er dann unweigerlich schwach werden und sie küssen würde. Und das durfte nicht sein. Wenigstens einmal wollte er sich Jasmine gegenüber selbstlos zeigen und sie vor ihm … und vor ihr selbst retten. Auch wenn es ihn jeden Funken Willenskraft kostete.

         	Er konnte sein Heim schon am Horizont aus dem Wüstendunst auftauchen sehen. Nur noch wenige Minuten, dann war es vorbei. Er würde hineingehen, den Smaragd suchen und die Worte sprechen, die ihn und Jasmine für alle Zeiten trennten.

         	Ein heftiger Schlag und das dissonante Kreischen von Metall auf der Schotterpiste ließen ihn aufhorchen. Wie im Traum sah er den schweren Geländewagen, der vor ihnen fuhr, abrupt nach rechts ausscheren, und dann prallte er auch schon gegen die massive Felswand neben der Straße.

         	Kareef hörte seinen Bodyguard aufschreien und realisierte, wie sein Chauffeur noch mit aller Gewalt versuchte, das Steuer herumzureißen, doch es war zu spät. Noch ehe er einen Gedanken fassen konnte, stieß der Rolls Royce mit dem verunglückten Jeep zusammen, wurde wie von einer gigantischen Faust hochgehoben und gewaltsam durch die Luft geschleudert. Das Letzte, was Kareef bewusst wahrnahm, waren Jasmines schreckgeweitete Augen und der zum Schreien aufgerissene Mund.

      

   
      
         5. KAPITEL

         Jasmine öffnete die Augen. Sie lag auf einer Decke, im Schatten hoher Bäume, hörte das Murmeln eines nahegelegenen Baches und die Pferde, die sich auf der Koppel der Reitschule tummelten.

         	Und das größte Wunder von allen: Der Junge, dem sie ihr Herz geschenkt hatte, lag neben ihr, lächelte ihr zu, und seine strahlend blauen Augen leuchteten vor Liebe. Er stützte sich auf den Ellenbogen und strich ihr eine vorwitzige Locke hinters Ohr. Sonnenstrahlen, die sich durch das lichte grüne Blätterdach über ihnen stahlen, zauberten glänzende Lichtreflexe auf sein nachtschwarzes Haar, als er sich mit plötzlich erwachter Leidenschaft über sie beugte.

         	„Ich habe kein Recht, dich darum zu bitten“, flüsterte er. „Aber ich würde es mein Leben lang bereuen, wenn ich es jetzt nicht täte. Heirate mich, Jasmine. Werde meine Frau!

         	„Ja“, hauchte sie, ohne auch nur eine Sekunde nachdenken zu müssen.

         	Er lächelte, beugte sich mit quälender Langsamkeit noch weiter hinab und küsste sie mit einer Inbrunst, die sie bis ins Innerste erzittern ließ. Und dann gingen sie zum ersten Mal über Küsse und zarte Liebkosungen hinaus …

         	
            „Jasmine!“
         

         	Die scharfe Stimme drang in ihr Bewusstsein. Sie hörte die Panik dahinter, konnte aber nicht antworten. Irgendetwas hinderte sie am Atmen. Langsam und mit Anstrengung hob Jasmine die Augenlider, nur um festzustellen, dass sie nicht auf einer Decke in den Armen ihres Geliebten lag, sondern kopfüber in einem Wagen hing. Ihre Knie waren gegen die Brust gepresst, und durch das Fenster zu ihren Füßen sah sie den blauen Himmel. Der Sicherheitsgurt saß so fest, dass sie kaum Luft bekam. Von ihrer Augenbraue tropfte eine warme Flüssigkeit.

         	„Ich blute …“, stellte Jasmine irritiert fest.

         	Sie hörte Kareef unterdrückt fluchen. Plötzlich wurde die Beifahrertür aufgerissen, und Tausende von Glassplittern regneten durch die zerbrochene Seitenscheibe auf die Straße. Dann ließ der Druck des Sicherheitsgurtes nach, sie wurde sanft aus dem Auto gezogen und fand sich am Straßenrang in Kareefs Armen wieder.

         	Behutsam betastete er ihren schmerzenden Kopf, die Schultern, Arme und den ganzen Körper. „Nichts gebrochen“, stellte er mit gepresster Stimme fest. Erleichtert drückte er Jasmine einen Augenblick an seine Brust und küsste ihr Haar. „Keine Angst, du bist sicher bei mir.“

         	Mit einem leisen Seufzer schmiegte sie ihre Wange an seinen Hals und schloss wieder die Augen. Durch den unvorhergesehenen Unfall und ihre vorübergehende Bewusstlosigkeit hatte Jasmine jedes Zeitgefühl verloren. In ihrem konfusen Traum war sie wieder sechzehn und sich Kareefs Liebe absolut sicher gewesen, mit dem ganzen Leben noch vor sich und seinen starken Armen um ihren bebenden Körper.

         	So wie jetzt. Nur fühlten sich diese Arme inzwischen noch muskulöser und zuverlässiger als damals an.

         	„Wo bleibt der Arzt?“, wollte Kareef mit schneidender Stimme von den Bodyguards wissen, die wie eine aufgeregte Hundemeute um sie herum jagten und in ihre Handys schrien. Das alles registrierte Jasmine wie durch einen dichten Nebel. Mit zusammengeschobenen Brauen schaute sie zu ihm auf, sah das Blut auf seinen Kleidern und fröstelte. Behutsam betastete sie sein Gesicht und folgte der schmalen roten Linie, die sich vom Haaransatz bis hinunter zu den Wangenknochen zog.

         	„Du blutest.“

         	Unwillig zuckte er mit dem Kopf zurück. „Es ist nichts.“

         	Kareef wollte nicht, dass sie ihn berührte, das war nicht zu übersehen. Jasmine zog die Hand zurück und fühlte, wie sie errötete. So viel hatte sich geändert seit der Zeit, die sie eben noch einmal in ihrem Traum erleben durfte.

         	„Vielleicht solltest du das doch von einem Arzt untersuchen lassen.“

         	„Unwichtig“, entschied Kareef. „Aber du …“ Prüfend schaute er auf Jasmine herab. „Kannst du alleine stehen?“

         	„Ja.“ Ihr Herz hämmerte schmerzhaft in der Brust, doch sie würde nicht das leiseste Zeichen von Schwäche zeigen und sich womöglich noch an ihn lehnen. Obwohl ihr zum Heulen zumute war, presste sie die Lippen zusammen und zwang sich zu lächeln. Kareef schien beruhigt und ließ ihre Hand los, nachdem er sie vom Boden hochgezogen hatte. „Du hast deinen Hut verloren …“, brummte er.

         	„Das macht nichts.“

         	„Wie du meinst. Irgendjemand wird ihn schon finden.“

         	An Kareefs Seite tauchte einer der Bodyguards mit einem angefeuchteten Handtuch auf. Kareef griff danach, inspizierte kritisch Jasmines Kopfwunde und begann damit, sie behutsam zu reinigen. „Zum Glück ist es nur ein kleiner Schnitt …“, und nach hinten gewandt, „…wir müssen Miss Kouri sofort zurück nach Shafar ins Krankenhaus bringen.“

         	
            Miss Kouri!
         

         	So weit hatte er sich innerlich also schon von ihr entfernt. Fast so, als seien sie bereits geschieden.“

         	Der Bodyguard schüttelte bedauernd den Kopf. „Die Wagen haben bei dem Unfall alle einen Totalschaden erlitten. Offenbar ist diese verdammte Stute wieder von der Weide entkommen und auf die Straße galoppiert.“ Seine Stimme klang bitter. „Joussef hat wirklich sein Bestes versucht, um ihr auszuweichen, aber leider …“

         	Kareef schaute von dem demolierten, auf dem Dach liegenden Rolls Royce zu dem schwarzen Pferd hinüber. „Ah, Bara’ah. Du versuchst also immer noch deine alten Tricks?“, murmelte er sanft.

         	Jasmine folgte seinem Blick. Die elegante schwarze Stute knabberte an dem Gras, das am Straßenrand wuchs, warf dann den Kopf auf und wieherte leise.

         	„Bringt sie auf die Koppel zurück“, befahl Kareef. „Und besorgt einen neuen Wagen aus meiner Garage!“

         	
            Seine Garage?
         

         	Jasmine wandte den Kopf und sah ein Stück die Straße hinunter ein lang gezogenes Farmhaus aus dunklem Naturholz stehen. Umgeben von hohen Bäumen und ausgedehnten Weiden.

         	Er hatte es getan. Kareef hatte sich das Heim erbaut, das einst ihr gemeinsamer Traum gewesen war. Und er hatte es ohne sie getan …

         	Sie ballte die Hände zu Fäusten. Offensichtlich wollte Kareef sie unbedingt von hier wegschaffen – zurück in die Stadt, um sie in einem sterilen Krankenhauszimmer allein zurückzulassen. Ob er sich vorher noch die Zeit nehmen würde, den Smaragd aus seinem Haus zu holen und die Scheidungsformel auszusprechen?

         	Und wäre das nicht genau das, was sie sich gewünscht hatte? Eine schnelle Scheidung ohne vorangegangene Verführung und amouröse Verwicklungen? Aber warum war ihr dann plötzlich zum Weinen zumute?

         	„Ich will nicht ins Krankenhaus.“

         	Beim Klang ihrer Stimme wandten sich Kareef und der Bodyguard überrascht um, als hätten sie vergessen, dass sie überhaupt anwesend war.

         	„Aber Jasmine“, sagte Kareef freundlich und wie zu einem kleinen Kind. „Du musst dich von einem Arzt untersuchen lassen.“

         	„Kein Krankenhaus!“ Mit einer ungeduldigen Geste strich sie ihr Haar aus dem Gesicht, spürte den brennenden Schmerz und schaute erst auf ihre blutige Hand, dann an sich herunter. Auch ihre Kleidung war voller Blutflecken.

         	Genau wie bei ihrem Unfall vor dreizehn Jahren, kurz vor dem Skandal …

         	Plötzlich überfiel Jasmine das Gefühl, nicht mehr atmen zu können. Voller Panik presste sie beide Hände an die Schläfen und rang nach Luft. Alles um sie herum verschwamm, und egal nach welcher Seite sie sich wandte, sie glaubte sich in einem Albtraum gefangen, der vor dreizehn Jahren begonnen und noch immer kein Ende gefunden hatte.

         	
            Das Heim ihrer Träume, der Mann ihrer Träume und das Blut auf ihrem Kleid …
         

         	Kareef fing Jasmine auf, bevor sie zu Boden sinken konnte. Sie sah, wie sich seine Lippen bewegten und die Besorgnis in seinen blauen Augen, konnte aber nicht hören, was er zu ihr sagte. Dafür pochte ihr eigenes Herz viel zu laut in ihren Ohren.

         	Die Welt fing an, sich um sie herum zu drehen, und aus der Ferne starrte die schwarze Stute sie teilnahmslos an. Schwarz wie das Pferd, das sie damals abgeworfen hatte, schwarz wie der Schleier, der seit dem Unfall – bei dem sie alles verloren hatte – über ihrem ganzen Leben lag.

         	Schwarz, schwarz, schwarz …

         Plötzlich erschien Kareefs besorgtes Gesicht vor ihren Augen. „Endlich bist du wieder wach. Weißt du, wer ich bin?“

         	Nach einem Rundumblick stellte Jasmine fest, dass sie in einem ihr völlig fremden Schlafzimmer lag. Ihr Kopf schmerzte höllisch, und der Mund war ganz trocken. Sie versuchte, sich aufzusetzen. „Wo bin ich?“

         	„Versuche, ruhig zu liegen!“ Freundlich, aber bestimmt drückte Kareef sie in die Kissen zurück. „Mein Leibarzt ist schon unterwegs.“

         	Verwirrt schaute sich Jasmine noch einmal im Zimmer um. Es war sehr maskulin eingerichtet und roch nach Leder und Holz. Am Fußende des rustikalen spanischen Bettes fiel ihr ein offener Kamin aus rohem Stein auf. „Ist das dein Schlafzimmer?“

         	„Also weißt du, wer ich bin“, stellte Kareef zufrieden fest.

         	Jasmine schnaubte verächtlich. „Der illustre König von Qusay, der verehrte und hoch geachtete Prinz von Qais … der Traum aller Haremsdamen, die …“

         	„Wie hart bist du eigentlich mit dem Kopf gegen die Scheibe geschlagen?“, fragte er amüsiert, doch sie konnte sehen, dass er sich wirklich um sie sorgte.

         	„War ich ohnmächtig?“

         	„Beweg dich nicht!“

         	„Mir geht’s bestens.“

         	„Das lassen wir lieber den Arzt beurteilen“, schloss er mit fester Stimme.

         Der erschien keine halbe Stunde später, erkundigte sich höflich nach Jasmins Befinden, komplimentierte Kareef mit wenigen gesetzten Worten aus dem Zimmer und konnte seiner Patientin nach eingehender Untersuchung versichern, dass sie keinen ernsthaften Schaden erlitten hätte und vermutlich rasch wieder auf den Beinen wäre.

         	Nachdem Kareef unzählige Male in der Eingangshalle seines Heims nervös auf und ab gegangen war, hielt er die Anspannung nicht länger aus und platzte ohne Vorwarnung ins Schlafzimmer. Doch das war leer, Jasmine war verschwunden.

         	In aufsteigender Panik durchsuchte er das ganze Haus, bis er sie schließlich in der Küche fand. Bekleidet mit einem übergroßen T-Shirt, auf dessen Rücken das Logo einer 80er Jahre Rockband prangte. Er kannte es sehr gut, und zwar deshalb, weil es ihm gehörte. Jasmine musste seinen Schrank von oben bis unten durchstöbert haben, um es in irgendeinem Nostalgiewinkel auszugraben.

         	Das brachte ihn wider Willen zum Schmunzeln. „Ich habe dich nirgendwo finden können“, sagte er in leichtem Ton.

         	Jasmin lächelte ihm sonnig zu. „Ich war hungrig.“

         	„Das bin ich auch“, murmelte er rau und umfasste ihre grazile Gestalt mit einem verlangenden Blick. Doch bereits in der nächsten Sekunde riss er sich zusammen und führte Jasmine zu einem Stuhl am antiken Eichentisch, der die überraschend modern eingerichtete Küche dominierte.

         	„Da ich hier kein ständiges Personal habe, werde ich dir das Frühstück selbst zubereiten.“

         	„Du?“ Skeptisch krauste sie die Nase.

         	„Warum nicht? Die meiste Zeit versorge ich mich ohnehin ganz allein.“

         	Wenig später widmete sie sich mit Appetit dem ausgezeichneten Mahl und sparte nicht mit Komplimenten in Kareefs Richtung.

         	Sie verbrachten den Tag in freundschaftlicher Zweisamkeit und plauderten fast ausschließlich über nichtige Themen, als hätten sie ein stillschweigendes Abkommen getroffen, die Vergangenheit vorübergehend ruhen zu lassen, um wieder neue Kräfte schöpfen zu können. Und am Ende des Tages genossen sie, immer noch im besten Einvernehmen, ein einfaches, aber köstliches Dinner, dass sie diesmal als Team zubereiteten.

         	So erschien es Jasmine nur natürlich, den zauberhaften Abend auch gemeinsam ausklingen zu lassen … in Kareefs Bett und in seinen starken Armen. Sie wurden von einer Leidenschaft überwältigt, die sie verwirrt und glücklich zugleich zurückließ, und wussten, dass nichts mehr so sein würde, wie es je gewesen war.

         Zwei Tage später ließ Jasmine sich träge auf dem Rücken in dem luxuriösen Swimmingpool treiben, den Kareef im Schatten hoher Palmen angelegt hatte. Als er unerwartet prustend neben ihr auftauchte, lachte sie glücklich auf.

         	„Guten Morgen, meine Schöne“, begrüßte er sie mit funkelndem Blick. „Wieso bist du schon so früh aufgestanden? Du solltest eigentlich noch im Bett liegen.“

         	Erst jetzt registrierte Jasmine, dass er nackt war und sich offenbar nicht ohne eine bestimmte Absicht zu ihr gesellt hatte. „Früh?“, fragte sie neckend, doch ihre Stimme klang selbst für ihre eigenen Ohren viel zu hoch. „Es ist fast Mittag.“

         	„Und du warst es, die mich bis zum Morgengrauen wach gehalten hat“, warf er ihr vor und küsste sie verlangend auf den Mund. Ehe sie wusste, wie ihr geschah, lag sie in seinen Armen und fand sich kurz darauf auf einer der weichen Liegen am Rande des Pools wieder. Geschickt befreite er sie von ihrem winzigen Bikini, und dann liebten sie sich unter freiem Himmel in der heißen Wüstensonne.

         	Noch lange danach lagen sie dicht aneinandergeschmiegt, und Jasmine wünschte sich nichts sehnlicher, als dass dieser Tag niemals enden würde. Doch die Zeit und das Schicksal waren gegen sie. Bereits morgen früh würden sie nach Shafar zurückkehren müssen, um Kareefs Krönung zu feiern.

         	Denk nicht daran!, befahl Jasmine sich selbst. Immerhin gibt es noch diese eine letzte Nacht. Und die würde für den Rest ihres Lebens reichen müssen.

         	„Kareef“, wisperte sie.

         	„Hm?“ Immer noch hielt er sie mit geschlossenen Augen fest an sich gepresst.

         	„Ich dachte nur …“ Sie stockte, als sie von einem hellen Glitzern abgelenkt wurde. Kareef hatte seine Kleidung nachlässig auf einer der Nachbarliegen abgelegt. Dabei war ein Gegenstand aus seiner Hosentasche gerutscht, der in der strahlenden Sonne grün funkelte.

         	
            Der Smaragd.
         

         	Das kleine herzförmige Juwel an einer goldenen Kette, die Jasmines Eltern ihr zum sechzehnten Geburtstag geschenkt hatten. Sie trug sie bis zu dem Tag, als Kareef um ihre Hand anhielt. Entsprechend einem antiken qusanischen Ritual hatte er einen Treuepfand von ihr verlangt. Sie nahm die Kette von ihrem Hals, legte sie in seine Hand und sprach unter Tränen die Worte, die sie für immer an ihn binden würden.

         	Und jetzt, dreizehn Jahre später, lag dieses sichtbare Zeichen ihres heimlich geschlossenen Bundes nachlässig hingeworfen auf der Liege und wartete darauf, dass Kareef es einsetzte, um die Scheidungsformel auszusprechen.

         	„Was dachtest du?“, hakte Kareef nach und riss sie damit aus ihren trüben Gedanken.

         	„Ach, nichts“, wisperte Jasmine. „Ich … ich bin einfach nur glücklich.“

         	„Genau wie ich“, erklärte er zufrieden und küsste sie zärtlich auf die Lippen. „Aber du weißt, dass dieses Glück nicht für immer währt, oder?“

         	
            Nein!, schrie es in ihr. Ich bin noch nicht bereit.
         

         	Mit einem Satz war Jasmine auf den Füßen, legte den Kopf schief und lachte Kareef herausfordernd an. „Wie wäre es mit einem Wettreiten?“

         	„Einem Wettreiten?“, echote er schockiert.

         	„Ja, hoch zu Ross“, erklärte sie schlicht.

         	„Aber du hasst Reiten!“

         	Jasmine lachte noch draufgängerischer und hoffte, er würde den hysterischen Unterton nicht heraushören. „Das ist lange her. Also, was ist nun? Hast du etwa Angst zu verlieren?“

         	Kareef erhob sich von der Liege und legte seine Hände auf ihre Schultern. Sein Blick verdunkelte sich. „Du musst das nicht tun, Jasmine. Du musst mir gar nichts beweisen.“

         	Mit einem Ruck machte sie sich frei, wickelte sich in ihr Badehandtuch und wandte sich zum Gehen. „Wir treffen uns dann beim Pferdestall“, warf sie über die Schulter zurück.

         	Kaum zwanzig Minuten später erschien Kareef in schwarzen Reithosen und weißem Hemd bei den Stallungen und war überrascht zu sehen, dass Jasmine bereits hoch im Sattel thronte. Als er die schwarze Stute erkannte, blieb er wie angewurzelt stehen.

         	„Nicht sie! Nicht dieses Pferd!“

         	„Aber Miss Kouri hat ausdrücklich darauf bestanden, Bara’ah zu reiten, Sire“, informierte ihn sein Stallknecht mit einem Schulterzucken. „Erfüllen Sie der Lady jeden Wunsch, haben Sie selber befohlen.“

         	In meiner eigenen Falle gefangen, dachte Kareef frustriert. Jasmine lächelte ihm strahlend zu. „Wollen wir?“

         	„Nicht diese Stute, Jasmine! Bara’ah ist unberechenbar.“

         	„Unsinn. Sie hatte es nur leid, immer auf der Weide eingesperrt zu sein.“

         	„Jasmine!“

         	„Und du hast doch nur Angst, zu verlieren“, spottete sie und gab der Stute die Sporen. Das kraftvolle Tier schoss vorwärts und ließ den fluchenden Kareef hinter sich zurück.

         	Erst fünf Minuten später gelang es ihm, Pferd und Reiterin einzuholen. Als sie ihn neben sich bemerkte, zügelte Jasmin die Stute.

         	„Du hast ja tatsächlich gelernt, zu reiten“, grollte er. „Darf ich fragen, wo?“

         	Sie schenkte ihm ein süßes Lächeln. „New York.“

         	Jahrelang hatte Jasmine Reitstunden in Westchester County genommen und nahezu jede freie Minute mit Ausritten im Central Park verbracht. Im englischen Stil, im Westernstil und sogar nach qusanischer Art ohne Sattel. Sie hatte gehofft, damit ihren Albträumen entfliehen zu können, die sie ständig zu den schrecklichen Bildern ihrer Vergangenheit zurückführten.

         	Es hatte nichts geholfen, aber ihr trotzdem eine neue Art von Stärke verliehen. „Also los, Kareef!“, lockte Jasmine ihn spielerisch. „Ich wette, ich gewinne.“

         	Anstatt sich von ihr herausfordern zu lassen, schaute er besorgt zum Himmel empor. „Ich glaube, es braut sich ein Sandsturm zusammen. Wir sollten das Wettrennen besser verschieben.“

         	„Feigling!“

         	Ehe er reagieren konnte, war sie davongeprescht. Und sie machte ihre Sache nicht schlecht, doch Kareef besaß nicht nur das größere, stärkere Pferd, sondern hatte schon Reiten gelernt, ehe er laufen konnte. Dennoch gelang es ihm nicht, Jasmine einzuholen, bevor sie mit einem wagemutigen Sprung über einen Wacholderbusch flog und zwischen zerklüfteten Felsen verschwand. Sie ritt mit der Grazie und der natürlichen Leichtigkeit eines qusanischen Nomaden.

         	Voller Sorge schaute Kareef noch einmal zu dem sich verdunkelnden Himmel empor, bevor er ihr nachsetzte. „Jasmine, bleib stehen“, schrie er in wachsender Panik, doch sie hörte ihn längst nicht mehr.

         	Die Wolken ballten sich zu einer bedrohlichen Masse über der endlosen Wüste zusammen. Der Himmel war inzwischen fast schwarz. Kein Zweifel, der Sandsturm würde sie schneller erreichen, als Kareef befürchtet hatte, und Jasmin war dort draußen allein und hilflos. Er musste sie um jeden Preis finden.

         	Mit einem kraftvollen Satz schwang er sich auf den Rücken seines Hengstes und trieb ihn, entgegen seiner sonstigen Gewohnheit, hart an. Kareef hatte seine Jugend in diesem unwirtlichen Teil der Wüste verbracht und fürchtete als wagemutiger Reiter weder Tod noch Teufel. Wenn er vor etwas Angst hatte, dann nur davor, Jasmine für immer zu verlieren …

         	Sich selbst verfluchend und die Frau, die ihn zu diesem Wahnsinnsritt trieb, riss er das prachtvolle Tier auf der Hinterhand herum und fiel in einen gestreckten Galopp. Eher würde er sterben, als dieses Rennen zu verlieren!

         	Und dann sah er sie.

         	Auf der Kuppe eines Felsenplateaus stoppte Jasmine ihr Pferd aus vollem Ritt und wandte sich ihm zu. Die Stute scheute, warf ihre Reiterin fast spielerisch ab, und einen atemlosen Moment lang überfiel Kareef die grauenhafte Vision, Jasmine hätte sich bei diesem Sturz das Genick gebrochen. Selbst Bara’ah schien erschrocken, brach zur Seite aus, schüttelte noch einmal ihre Mähne und stob in entgegengesetzter Richtung davon – zu den vertrauten Stallungen, die ihr vor dem Wüstensturm Schutz bieten konnten.

         	„Jasmine“, wisperte Kareef. Sein Herz schlug bis zum Hals, als die Erinnerungen der Vergangenheit ihn überfluteten. Sobald er das Felsplateau erreicht hatte, schwang er sich von seinem Hengst und fiel neben Jasmine auf die Knie.

         	„Jasmine“, flüsterte er noch einmal heiser und beobachtete atemlos, wie sich zitternd ihre Lider hoben. Sie machte Anstalten, etwas zu sagen, doch Kareef hielt sie davon ab. „Sprich nicht! Ich werde mich um dich kümmern. Wir müssen einen Unterschlupf finden, um dem Sandsturm zu entgehen.“

         	Ihre Augen wurden vor Panik ganz weit. „Nein, Kareef, ich weiß genau, wo wir hier sind. Deshalb wollte ich eben umkehren. Bring mich nicht zu der Höhle, bitte … tu es nicht!“

         	Doch er hörte nicht auf sie, nahm Jasmin auf die Arme und schwang sie vor sich auf seinen Hengst. „Wenn ich dich nicht dorthin bringe, wirst du sterben.“

         	„Gestorben bin ich schon vor langer Zeit.“

         	Kareef trieb sein Pferd an und hielt direkt auf den halb versteckt liegenden Eingang einer Höhle zu. Als er Jasmine auf seinen Armen ins Innere der düsteren Grotte trug, zitterte sie am ganzen Leib.

         	„Hier habe ich mein Leben gelassen …“ Die Trauer in ihrer Stimme schnitt ihm ins Herz, doch er wappnete sich gegen jegliches Mitleid.

         	„Ich kann und will dich nicht sterben lassen.“

         	„Wenn du mich jemals geliebt hast …“

         	
            Wenn du mich jemals geliebt hast?
         

         	Das Heulen des Windes nahm zu, und in einer Aufwallung widerstreitender Emotionen presste Kareef Jasmine ganz fest an seine Brust. „Wir werden hier heil wieder herauskommen“, sagte er fast grob, als könne er dem Schicksal auf diese Weise seinen Willen aufzwingen. „Ich schwöre es bei meinem Leben.“

         	Behutsam legte er Jasmine auf dem harten Boden ab, unweit der Stelle, wo sie vor dreizehn Jahren ihr Baby verloren hatte. Aufschluchzend krümmte sie sich zusammen und ließ ihren Tränen freien Lauf.

         	Gepeinigt wandte Kareef den Blick ab und verließ die Höhle, um seinen Hengst im Schutz der Felsen anzubinden. Dann nahm er die Satteldecke mit ins Höhleninnere und entfachte ein Feuer mit dem Holz, das vorbeiziehende Nomaden zurückgelassen hatten. Als es brannte, setzte er sich neben Jasmine auf den Boden und starrte in die züngelnden Flammen.

         	„Es tut mir so leid, dass wir unser Baby verloren haben“, wisperte sie, während unablässig Tränen über ihre blassen Wangen liefen. „Es war allein meine Schuld.“

         	Sie hörte, wie er scharf den Atem einsog, und fühlte im nächsten Moment seine starken Arme, die er liebevoll um ihren zitternden Körper legte. Mit dem Rücken gegen die Höhlenwand gelehnt, zog er Jasmine auf seinen Schoß und wiegte sie hin und her wie ein kleines Kind. „Das stimmt nicht. Ich bin der Einzige, den man dafür verantwortlich machen kann.“

         	Sie blinzelte und schaute mit wehem Blick zu ihm auf. „Auf jeden Fall hast du dein Versprechen gebrochen, Kareef“, murmelte sie heiser. „Du hast den Arzt in diese Höhle gebracht, obwohl du versprochen hattest, niemandem von dem Unfall zu erzählen. Und obwohl wir beide wussten, dass es längst zu spät war.“

         	„Für unser Kind, aber du wärst auch fast gestorben, Jasmine“, erwiderte er heftig. „Ich hätte dir dieses Versprechen niemals geben dürfen. Nur ein Narr kann glauben, dass Liebe allein alle Probleme löst.“

         	„Aber durch die Fehlgeburt werde ich niemals eigene Kinder bekommen können“, schluchzte sie auf. „Und als du es erfuhrst, konntest du nicht schnell genug von mir wegkommen.“

         	Seine Arme schlossen sich so fest um sie, dass sie kaum noch Luft bekam. „Ich habe dich verlassen, um zu sterben. Ich hatte versagt und konnte mit meiner Schuld und Schande nicht weiterleben. Es war Umar, dein Verlobter, der mich rettete und mich dadurch zwang, mit dieser Bürde weiterzuleben.“

         	Plötzlich wurde Jasmine bewusst, dass sie nicht die Einzige war, die in all diesen Jahren gelitten hatte. „Es war ein Unfall, Kareef“, erklärte sie mit tränenerstickter Stimme. „Niemand von uns beiden hatte irgendeine Schuld an dem tragischen Tod unseres Kindes.“

         	„Soll das heißen, du vergibst mir?“

         	„Ja, so wie ich es lernen muss, auch mir selbst zu vergeben. Wie sollten wir sonst weiter existieren können? Es war die Hölle, dich plötzlich aus meinem Leben streichen zu müssen. Du warst mein Geliebter und mein bester Freund.“

         	„Danke.“ Zärtlich strich er über ihr Haar und küsste sie auf die Stirn.

         	Sie hörte Kareef schwer atmen und fühlte sein Herz an ihrem schlagen. Sein Körper war heiß und angespannt. Seine Haut duftete nach Sonne, Sand und Mann.

         	Kareef schaute auf sie herab, und sein Blick brannte sich in ihren. Jasmine erschauerte wohlig, als sie unter dem Heulen des Wüstenwindes seine Lippen auf ihren spürte. Der überaus zärtliche Kuss berührte sie tief und weckte eine Sehnsucht in ihr, die ihr den Hals zuschnürte. So sollte man für den Mann empfinden, den man in Kürze zu heiraten beabsichtigte, dachte sie wehmütig.

         	„Und du bist auch heute noch meine engste Vertraute … und meine Geliebte, Jasmine“, raunte Kareef ihr ins Ohr

         	Geborgen in der dunklen, warmen Höhle, abgeschottet von der Außenwelt und beschützt vor dem tobenden Sandsturm, küsste er sie noch einmal, als wenn nichts und niemand außer ihnen existierte … mit einem Verlangen, das von dreizehn Jahren ungestillter Sehnsucht genährt war.

         	Ohne sie aus den Augen zu lassen, zog Kareef sein weißes Hemd über den Kopf und entledigte sich seiner Hose und Stiefel. Dann stand er in seiner ganzen Mannespracht vor ihr, lächelte Jasmine mutwillig zu und breitete die mitgebrachte Satteldecke vor dem Feuer aus.

         	Behutsam hob er Jasmine vom Boden auf, lagerte sie auf den rauen Wollstoff und zog sie langsam aus, wobei er jeden freigelegten Zentimeter ihrer samtenen Haut mit bedachten, leichten Küssen bedeckte.

         	Und dann versank die Welt um sie herum in einem nicht enden wollenden Strudel wilder Lust und leidenschaftlicher Ekstase. Im Augenblick höchster Erregung und Verzückung formten sich in Jasmins Herz und Seele die Worte, die sie nie gewagt hätte, auszusprechen.

         	
            Ich liebe dich, und ich werde dich immer lieben.
         

         	Doch als sie wieder zur Besinnung kam, wurde ihr traurig bewusst, dass auch diese schmerzhafte und bittersüße Erkenntnis nichts an der Realität ändern würde.

      

   
      
         6. KAPITEL

         Kareef fühlte, wie sie zitterte, öffnete die Augen und schaute sie an.

         	Jasmine schlief, die Wange an seine Brust geschmiegt. Ihre Schönheit ging ihm unter die Haut. Es war weit mehr als das nachtschwarze seidige Haar oder die weichen Lippen, die an zarte Rosenblätter erinnerten.

         	Obwohl sie den größten Teil der letzten Tage in seinen Armen gelegen hatte, war Kareefs Hunger nach ihr nicht gestillt, sondern schien ständig größer zu werden.

         	
            Er wollte die Ehescheidung nicht aussprechen!
         

         	Denn das bedeutete, Jasmine für immer aus seinem Leben zu entlassen. Behutsam zog er sich von ihr zurück, kam geschmeidig auf die Beine und verließ die Höhle, um nach seinem Hengst zu schauen. Dabei musste er eine Sanddüne überwinden, die der Wüstensturm vor den Eingang geweht hatte. Wieder zurück, streckte er sich erneut neben Jasmine aus, umschlang sie mit einem Arm und zog den rauen Stoff der Pferdedecke über sie beide.

         	Schon halb im Schlaf sog er tief ihren warmen Duft ein und wünschte sich, jede Nacht seines weiteren Lebens so verbringen zu dürfen. Er wollte Jasmine in seinem Bett haben, aber nicht nur da – an seinem Tisch und an seiner Seite, wenn er sich den königlichen Pflichten widmete. Sie würde Diplomaten und Besucher aus aller Welt mit ihrem betörenden Charme und Liebreiz bezaubern. Sie wäre die perfekte Königin …

         	Anstatt mit dieser wundervollen Fantasie in die Traumwelt zurückzugleiten, war Kareef plötzlich hellwach, wandte den Kopf und starrte mit düsterem Blick ins langsam verlöschende Feuer.

         	Ein König hatte keine eigenen Bedürfnisse. Die Al’Ramiz’ regierten Qusay seit Jahrhunderten. Zafir hatte den Thron aufgegeben, weil er erfuhr, dass er nur ein Ersatz für Xavian, den wahren Thronfolger gewesen war. Hier ging es um die Erhaltung der reinen Blutlinie aus dem Geschlecht der Al’Ramiz. Und deshalb war auch Kareef verpflichtet, blaublütige Erben zu zeugen. Und die konnte Jasmine ihm nicht geben.

         	Er versuchte, den schmerzenden Kloß im Hals loszuwerden und schaute mit brennenden Augen auf die rauen Felswände, an denen im letzten Schein des Feuers bizarre Schatten tanzten. Draußen wütete noch immer der Sandsturm, als mache er sich zu einem letzten Gefecht bereit, bevor er zum Sterben verurteilt war. Kareef legte sich zurück, zog Jasmine noch dichter an sich heran und fiel in einen unruhigen Schlummer.

         	„Kareef? Bist du wach?“

         	Die sanfte Stimme war wie Balsam auf seine wunde Seele. Langsam öffnete er die Augen, und das Erste, was er sah, war der blasse Lichtstreifen, der durch den Teil, den die aufgetürmte Sanddüne vom Höhleneingang freigelassen hatte, hereinfiel. Er hörte das Morgenkonzert der Vögel und das leise Wiehern seines Hengstes, der nach seinem Frühstück verlangte.

         	Der Sturm war vorbei, ein neuer Tag brach an. Ihre Zeit war abgelaufen.

         	Nur widerwillig wandte Kareef den Kopf. Jasmines lächelndes Gesicht war wie klares, reines Wasser. Es erquickte seine Seele. Doch gleichzeitig legte sich ein Schmerz auf seine Brust. Er wollte sie nicht gehen lassen.

         	„Es ist sehr früh“, log er und küsste Jasmine auf die Stirn. „Schlaf noch ein wenig.“

         	Für einen Moment sah es so aus, als würde sie seinen Rat befolgen, dann machte Jasmine sich von ihm frei, stützte sich auf einen Ellenbogen und schaute Kareef direkt in die Augen. „Glaubst du, man sucht schon nach uns?“

         	„Ja, meine Männer werden bald hier sein …“, sagte er mit schwerer Stimme und spürte, wie Jasmine sich immer weiter von ihm zurückzog.

         	„Dann ist es an der Zeit.“

         	„Wofür?“

         	„Dass du unsere Scheidung aussprichst.“ Das Lächeln war erloschen, ihr blasses Gesicht wirkte jetzt wie aus Stein gemeißelt. „Ich weiß, dass du den Smaragd bei dir hast.“ Als Kareef sie fast wie ertappt anschaute, lachte sie bitter auf. „Du hattest ihn schon in der Hosentasche, als du zum Pool kamst.“

         	„Das stimmt“, gab er unumwunden zu. „Und, ja, ich habe ihn auch jetzt bei mir.“

         	„So eilig hast du es, mich loszuwerden?“, fragte sie kaum hörbar.

         	„Ich habe versprochen, dich freizugeben.“ Obwohl er dazu am Morgen noch fest entschlossen gewesen war, erschien Kareef diese Vorstellung inzwischen absolut inakzeptabel. Er dachte an ihr leidenschaftliches Liebesspiel, Jasmines Herausforderung zum Wettreiten, den überraschend schnell aufziehenden Sandsturm und die namenlose Angst, die er um sie hatte, als sie ihm auf der schwarzen Stute, von der sie später abgeworfen wurde, ausriss.

         	Es war wie ein Blick in die Vergangenheit gewesen. Ihre Liebe und der entsetzliche Unfall von damals … abgespult wie im Zeitraffer.

         	Doch seine Ängste hatten sich nicht bewahrheitet, und die erwartete Katastrophe war ausgeblieben. Dafür gewährte ihm das Schicksal noch einen letzten, verlangenden Blick ins Paradies …

         	Doch sosehr es ihm widerstrebte, es zugeben zu müssen, Jasmine hatte recht. Es war an der Zeit. Der Sandsturm war vorbei, und seine Männer kämmten ohne Zweifel jeden Zentimeter Wüste auf der Suche nach ihnen durch. Sobald sie hier waren, wollte er in Richtung Shafar aufbrechen. Zurück in den Palast und zu seinen Pflichten.

         	Für den heutigen Abend war ein Festbankett geplant, bei dem er als königlicher Gastgeber fungieren musste. Morgen würde er den Qais Cup besuchen und am Tag darauf als Trauzeuge an Jasmine Kouris und Umar Hajjars Hochzeit teilnehmen.

         	„Kareef?“ In Jasmines Augen standen Tränen, und plötzlich wurde ihm bewusst, dass sie fühlte wie er. Auch sie wollte die Scheidung nicht wirklich. Diese Erkenntnis beflügelte ihn, und er fühlte sich von neuer Energie durchflutet.

         	„Ich werde diese Worte nicht sprechen“, sagte er fest.

         	„Aber das musst du!“

         	„Ich muss gar nichts! Ich bin der König von Qusay, und bis ich die Scheidung ausspreche, gehörst du mir!“

         	
            Du gehörst mir!
         

         	Jasmine schauderte. Kareefs Worte klangen stahlhart und rücksichtslos. Aber stimmte es nicht, was er behauptete? Sie gehörte ihm, mit Leib und Seele. Und das seit über dreizehn Jahren.

         	Doch jetzt war er der König von Qusay und durfte keine unfruchtbare Frau zu seiner Braut machen. Und sie könnte es nicht ertragen, in aller Öffentlichkeit seine Geliebte zu spielen. Dieser Skandal würde den von damals bei Weitem in den Schatten stellen.

         	Jasmine schloss die Augen und holte zitternd Luft. Sie war nach Qusay zurückgekehrt, um ihre Familie zu retten, nicht, um sie zu ruinieren. Und wie hätte sie Umar eine derartige öffentliche Demütigung zumuten können, nach allem, was er für sie getan hatte?

         	Sie musste die Scheidung akzeptieren, es gab keinen anderen Weg. Blieb sie bei Kareef, wie es ihr Herz diktierte, zerstörte sie damit jeden, den sie liebte.

         	Bald würde die Suchmannschaft eintreffen. Seine Bodyguards waren bestimmt außer sich vor Sorge darüber, dass ihr neuer König im Sandsturm ums Leben gekommen sein könnte. Jasmine spitzte die Ohren. War das nicht ein Helikopter, den sie in der Ferne hörte?

         	Nein!, versicherte sie sich selbst hastig. Nicht jetzt schon!

         	Doch sie durfte der Realität nicht ausweichen, sondern musste ihr tapfer ins Gesicht schauen. Ihre gestohlene Zeit mit dem König von Qusay war vorbei.

         	Jasmine befreite sich von der Decke, kam taumelnd auf die Füße und suchte ihre verstreuten Kleider zusammen.

         	„Bleib, es ist noch sehr früh. Es kann Stunden dauern, bis man uns hier findet.“

         	Sie antwortete nicht, sondern bemühte sich, so schnell wie möglich ihre Blöße zu bedecken.

         	„Jasmine!“ Kareef sprang auf die Füße und stand nackt in der Haltung eines stolzen Kriegers vor ihr. „Ich kann dich nicht so einfach aufgeben!“

         	Mechanisch schlüpfte sie in ihr zerknittertes Kleid und strich die Falten glatt. „Danke für die wundervollen Tage in der Wüste“, murmelte sie mit gesenktem Blick. „Ich werde sie nie vergessen.“

         	„Unsere Zeit ist noch nicht vorüber!“

         	Gepeinigt schloss sie die Augen. „Doch, das ist sie … für immer.“

         	„Schau mich an!“, forderte er.

         	Widerstrebend folgte sie seinem barschen Befehl. Der Ausdruck auf seinem Gesicht ließ sie erschauern. Wut, Hochmut und noch etwas anderes, das sie nicht benennen konnte, stritten miteinander. „Du gehörst mir, Jasmine. So lange, wie es mir gefällt!“

         	„Und wie stellst du dir das vor?“, fragte sie mit einer scheinbaren Gelassenheit, von der sie innerlich weit entfernt war.

         	„Du wirst Umar morgen nicht heiraten! Das ist viel zu früh und überstürzt.“

         	„Und … wie stellst du dir das vor? Soll ich ihn einfach so am Altar stehen lassen und meine Familie damit komplett ruinieren?“

         	„Wir könnten unsere Affäre geheim halten.“

         	
            Affäre! Was hatte sie denn erwartet?

         	„Das wäre vielleicht hier in der Wüste möglich, mit deinem vertrauten Personal als einzige Mitwisser, aber ganz sicher nicht im königlichen Palast in Shafar!“, hielt sie ihm hitzig vor. „Womöglich tuschelt man dort schon wieder über mich … wie damals! Ich habe meine Eltern bereits einmal ins Unglück gestürzt, ein zweites Mal kann ich das nicht. Besonders angesichts des neuen Skandals um meine schwangere kleine Schwester. Wie sollen sie je wieder den Kopf hochhalten können, wenn ich mich selbst zu deiner Hure mache?“

         	„Niemand dürfte dich so nennen!“, rief er wild aus. „Man würde dich respektieren als meine … meine …“

         	„Als deine was? Als deine Frau? Wir können nicht verheiratet bleiben, das weißt du genauso gut wie ich.“

         	„Ich bin König von Qusay und kann tun und lassen, was ich will!“, beharrte er störrisch.

         	Sie hatte sich das Geräusch des Helikopters nicht eingebildet. Langsam wurde es lauter, ihnen blieb nicht mehr viel Zeit. Jasmine lachte hart auf und schüttelte abwehrend den Kopf. „Da du ein Mann von Ehre bist, was du schwerlich abstreiten kannst, macht dich das unfreier als den geringsten deiner Dienstboten.“

         	„Jasmine …“

         	„Nein!“, rief sie verzweifelt aus. „Ich kann meine Verlobung nicht lösen. Umar würde sich unerträglich gedemütigt fühlen, und das Ansehen meiner Familie wäre endgültig zerstört.“

         	„Warum interessiert dich das überhaupt, nachdem man dich so schmählich im Stich gelassen hat?“

         	„Weil ich sie liebe! Weil …“ Hilflos hob sie die Schultern, während sich ihre Augen mit Tränen füllten. „Sie sind die einzige Familie, die ich je haben werde“, endete sie mit bebender Stimme. „Sie, Umar und seine vier Söhne. Ich kann sie nicht enttäuschen, nur um deine Mätresse zu werden, Kareef.“

         	„Gebrauch dieses Wort nie wieder!“, fuhr er sie an. „Ich würde jeden Mann umbringen, der dich so nennt!“

         	„Jeden von ihnen?“, fragte sie heiser. Ihr Hals schmerzte vor ungeweinten Tränen. „Du würdest deine eigenen Geschlechtsgenossen bestrafen, nur weil sie die Wahrheit sagen?“

         	Kareef umfasste hart ihre Schultern und schüttelte Jasmin. „Das ist nicht die Wahrheit! Und du weißt es!“

         	Müde schloss sie die Augen und ließ es zu, dass heiße Tränen ungehindert über ihre Wangen rollten. „Wie würdest du denn eine verlobte Frau nennen, die das getan hat, was ich mit dir getan habe?“, flüsterte sie wie erloschen.

         	„Daran war nichts Ehrenrühriges, Jasmine. Du bist meine Frau.“

         	Wild schüttelte sie den Kopf. „Lass mich gehen, Kareef … bitte!“

         	„Ich kann dich beschützen.“

         
            	„Wie?“ Es war ein verzweifelter Aufschrei. „Selbst du kannst keine Wunder vollbringen …“

         	„Es ist ein Wunder, dass du hier bist, bei mir … nach all den Jahren.“ Ganz sanft schloss er Jasmine in die Arme und küsste sie auf den dunklen Scheitel. „Und ich kann dich nicht gehen lassen, noch nicht.“

         	Kareef neigte den Kopf, und Jasmine spürte seine Lippen auf ihrem Hals, dem Ansatz ihrer Brüste … und gerade, als sie halbherzig protestieren wollte, zog er sich zurück.

         	„Du gehörst mir, Jasmine“, sagte er rau. „So, wie ich dir gehöre.“

         	Inzwischen war das Geräusch des herannahenden Helikopters so laut, dass keiner von ihnen beiden es länger ignorieren konnte.

         	„Zieh dich an, meine Männer sollen dich nicht so sehen … allein mit mir. Ich warte vor der Höhle auf dich.“

         	Während er sprach, war Kareef selbst in Hemd und Hose geschlüpft, zog seine Schuhe an und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar, ehe er Jasmine verließ.

         	„Sire? Sire!“, hörte sie kurz darauf den erstaunten und erleichterten Ausruf seines Leibwächters. „Dem Himmel sei Dank! Als Miss Kouris Stute reiterlos zurückkehrte, kurz bevor der Sturm mit voller Wucht aufs Haus traf, haben wir uns die größten Sorgen gemacht. Wir dachten … wir fürchteten …“

         	„Es ist alles in Ordnung, Faruq. Wir sind in Sicherheit. Miss Kouri und ich wurden vom Sandsturm überrascht und haben Schutz und Unterschlupf in dieser Höhle gefunden. Danke, dass ihr uns gesucht und aufgespürt habt.“ Er wies mit dem Kopf in Richtung des schwarzen Hengstes. „Kümmere dich bitte um Tayyib, der uns beide sicher hierhergebracht hat, nachdem die verdammte Stute ausgerissen ist.“

         	„Ja, Sire.“

         	„Und was ist mit meinen Leuten und meinem Haus?“

         	„Keine Verletzten und nur wenig Sachschaden, Sire“, erstattete Faruq pflichtschuldigst Bericht. „Und natürlich Unmengen von Sand überall. Wir haben den Arzt mitgebracht …“

         	„Ich bin okay, aber er kann Miss Kouri vorsichtshalber auf Verletzungen untersuchen.“

         	Inzwischen war auch Jasmine über die Sanddüne geklettert, die den Höhleneingang immer noch zur Hälfte verschloss. Faruq betrachtete unbehaglich ihre derangierte Erscheinung, deutete eine rasche Verbeugung an und zog sich zurück. Auch die anderen Mitglieder der Leibgarde warfen ihr neugierige Blicke zu, und Jasmine spürte, wie sie errötete.

         	„Wir werden mit dem Helikopter direkt zum Palast fliegen“, informierte Kareef sie nüchtern und streckte ihr seine Hand entgegen. „Miss Kouri …“

         	Als sie ihre hineinlegte und scheu zu ihm aufblickte, sah sie das zärtliche Leuchten in seinen blauen Augen und fühlte sich gleich viel besser. Vielleicht konnten sie ihre Affäre wirklich noch für einen letzten, selbstsüchtigen Tag geheim halten, bevor auch Kareef sich dem Diktat der Vernunft beugte und endgültig die Scheidungsformel aussprach.

      

   
      
         7. KAPITEL

         Kareefs Schultern waren angespannt, als er mit fünf aufgeregt auf ihn einredenden Beratern und Assistenten im Gefolge durch die langen Gänge des Palastes hastete.

         	Jede einzelne Minute seit seiner Rückkehr war ausgefüllt gewesen mit Meetings, Konferenzen, Gesprächen unter vier Augen und missbilligenden Monologen seines Großwesirs. Die Pflichten eines Königs waren zahlreich, und Kareef war ihrer überdrüssig, noch ehe er den Thron überhaupt bestiegen hatte.

         	Verbeugungen, erhobene Brauen und falsches Lächeln, diplomatische Kratzfüße und politische Diskussionen. Was wusste er davon? In den letzten Stunden hatte er jedenfalls mehr gelernt und begriffen, als ihm überhaupt lieb war.

         	Besonders den Umstand, dass seine Verbindung zu Jasmine ein Geheimnis bleiben musste, wollte er ihr nicht noch mehr Leid antun als ohnehin schon. Dennoch hasste er den Gedanken, sie vor der Öffentlichkeit verleugnen zu müssen.

         	Den Helikopterflug hatte sie an seine Schulter gelehnt vor lauter Erschöpfung verschlafen. Immer noch glaubte er, ihre warme Wange durch den dünnen Stoff seines Hemdes zu spüren, eingehüllt in den unnachahmlichen Duft von Orangenblüten und … Jasmine.

         	Seit er den Palast betreten hatte, konnte er an nichts anderes mehr denken, als sie in seine Suite und sein Bett zu entführen. Doch sie hatte hartnäckig protestiert und ihn als Erklärung für ihren Widerstand auf die Meute von Sekretären, Beratern, Bodyguards und anderen Bediensteten verwiesen, deren versteckte Blicke sie mit stummer Neugier verfolgten.

         	„Später“, wisperte sie, und er musste sie gehen lassen. Zu dem Zeitpunkt hatte er sich noch in der trügerischen Hoffnung gewiegt, die unumgänglichen Meetings knapp und effektiv hinter sich bringen zu können, um sich so bald wie möglich in das kleine Turmzimmer fortzustehlen.

         	Das war vor nahezu zehn Stunden gewesen! Akmal, sein Großwesir, drohte immer noch, sich vor Groll den langen Bart auszureißen wegen der Pflichtvergessenheit des neuen Königs. Selbst die Tatsache, dass er im Sandsturm inmitten der Wüste verschollen gewesen war und die Gefahr bestand, ihn nur noch tot bergen zu können, war nicht dazu angetan, Akmal zu besänftigen. Deshalb ließ er es auch nicht als Entschuldigung gelten.

         	Es dämmerte bereits. Seit seiner Ankunft in Shafar hatte Kareef Jasmine nicht mehr zu Gesicht bekommen, und damit war der Tag für ihn verschwendet. Ein Tag, den er in einem Palast voller finsterer Gänge, nervender Berater, hinter vorgehaltener Hand getuscheltem Klatsch und offener Missbilligung hatte verbringen müssen.

         	Wie er diesen Standesdünkel und diese Hofschranzen hasste! Es hatte nichts mit dem natürlichen Stolz zu tun, den er als Spross einer langen Linie machtvoller Herrscher besaß, sondern war in seinen Augen nur der Auswuchs einer dekadenten Monarchie, die sich den Anforderungen der Gegenwart verschloss, in einer Art Fantasiewelt verharrte und den guten alten Zeiten nachtrauerte.

         	Doch momentan interessierten ihn weder überalterte Traditionen noch seine bevorstehende Krönung. Nicht, solange er keinen Weg gefunden hatte, Jasmine davon zu überzeugen, ihre Verlobung mit Umar zu lösen. Sobald sie sich entschloss, die überstürzte Heirat abzusagen, war er bereit, die Scheidung auszusprechen. Jasmine wäre dann seine offizielle Geliebte, und mit Hajjar würde er sich schon irgendwie einigen.

         	
            Wie könnten meine Eltern jemals wieder den Kopf stolz erhoben tragen, wenn ich mich zu deiner Hure machen lasse?
         

         
            	Die Worte brannten wie Gift in seinem Magen. Nein, verdammt, nein! Egal wer sie in irgendeiner Weise beleidigen oder demütigen würde, der sollte den Rest seines Lebens im Kerker des Palastes verrotten! Oder ohne Brot und Wasser inmitten der endlosen Wüste ausgesetzt werden! Oder …

         	
            Du würdest deine eigenen Geschlechtsgenossen dafür bestrafen, dass sie einfach nur die Wahrheit sagen?, hörte er das Echo von Jasmines süßer Stimme in seinem Kopf widerhallen. Lass mich gehen, Kareef … gib mich endlich frei …
         

         	Grimmig presste er die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. Das konnte er nicht. Er würde sie so lange bei sich behalten, bis er ihrer müde war. Egal wie lange es dauerte, ob ein, zehn oder fünfzehn Jahre. Er war jung, gerade mal einunddreißig. Er wollte Jasmine für sich selbst und seine unumgängliche Ehe so lange aufschieben, wie er eben konnte.

         	Ob Jasmine noch wach war? Oder lag sie bereits in tiefem Schlummer … nackt und rosig unter den kühlen Laken, das schwarze Haar wie ein seidiger Fächer auf dem weißen Kopfkissen ausgebreitet? Seine Libido erwachte mit einer Gewalt, die ihn fast ängstigte. Unwillkürlich beschleunigte Kareef seine Schritte und hastete förmlich die endlos scheinende Galerie, mit den düsteren Ölgemälden zu beiden Seiten, entlang. Was war das nur für eine Macht, die diese Frau auf ihn ausübte? Er brauchte nur an Jasmine zu denken, und …

         	„Sire, auf ein Wort …“

         	Kaum war er in die Vorhalle zu den königlichen Arbeitsräumen abgebogen, trat ihm Akmal in den Weg.

         	„Später!“, knurrte Kareef gereizt und machte einen Bogen um seinen Großwesir.

         	„Natürlich, mein König“, beeilte Akmal sich mit seidiger Stimme zu sagen. „Ich wollte Sie nur wissen lassen, dass ich bereits Vorbereitungen für die königliche Hochzeit getroffen habe. Sie selbst brauchen sich um nichts zu kümmern. Ich werde Ihnen die Braut schon in wenigen Wochen präsentieren können.“

         	Das stoppte Kareef in vollem Lauf. Abrupt wandte er sich um, griff mit grimmiger Miene nach Akmals dünnem Arm, zerrte den Großwesir rücksichtslos quer durch die Halle in sein persönliches Arbeitszimmer und schloss die Tür hinter sich mit einem Knall.

         	„Sie werden gar nichts arrangieren“, sagte er kalt. „Ich habe nicht die geringste Absicht, in näherer Zukunft zu heiraten.“

         	„Aber Sire, diese Dinge brauchen ihre Zeit, und Sie werden nicht jünger …“

         	„Ich bin gerade mal einunddreißig!“

         	Akmal neigte leicht den Kopf, zeigte sich aber nicht weiter beeindruckt. „Die Abdankung Ihres vermeintlichen Cousins hat nicht unerhebliches Chaos verursacht und die Bevölkerung nach dem Tod des alten Königs, Ihres geschätzten Onkels, in tiefe Unsicherheit gestürzt. Ihr Volk braucht eindeutige Zeichen der Beruhigung und Entlastung und die Sicherheit, dass die zukünftige Thronfolge gewahrt bleibt. Um das zu demonstrieren, ist eine königliche Heirat, aus der eine königliche Familie mit königlichem Nachwuchs hervorgeht, am besten geeignet.“

         	Während er auf eine Antwort wartete, die ihm der zukünftige König mit düsterer Mine verweigerte, zwirbelte Akmal die Spitze seines Bartes. Der einzige Hinweis auf unterdrückte Nervosität, den Kareef je an dem unbeugsamen alten Mann wahrgenommen hatte.

         	„Es kann eine Weile dauern, die passende Braut zu finden, Sire“, gab Akmal zu bedenken. „Eine Jungfrau mit dem richtigen Stammbaum und untadeligem Ruf …“

         	„Warum muss es denn unbedingt eine Jungfrau sein?“

         	Akmal schien überrascht. „Aber nur so ist wirklich gewährleistet, dass die Kinder aus dieser Verbindung wirklich von Ihnen stammen, Sire. Dem künftigen Kronprinzen darf nicht der Hauch eines Makels anhaften.“

         	Wenn möglich, verdüsterte sich Kareefs Miene noch mehr. „Ich verbiete Ihnen, eine Braut für mich zu suchen! Haben Sie das verstanden, Akmal?“

         	Der Großwesir hielt dem herausfordernden Blick gelassen stand. „Weil Ihre Interessen auf einem ganz anderen Gebiet liegen, Sire?“, fragte er gedehnt.

         	Kareef überlegte, wie viel der schlaue alte Fuchs bereits wusste und was reine Mutmaßung war. Akmal hatte seine Spione überall, daran bestand nicht der leiseste Zweifel. Die Sicherheit und das Wohlergehen seines Landes hatte in seinen Augen oberste Priorität. Dahinter mussten private Regungen selbstverständlich zurückstehen – seien es seine eigenen oder die des Königs.

         	„Was wollen Sie damit andeuten?“

         	Akmals schwarze scharfe Augen wichen keine Sekunde von Kareefs starrem Gesicht. „Es wäre ein großer Fehler, einen mächtigen und einflussreichen Mann wie Umar Hajjar zu beleidigen und ihn gegen sich aufzubringen, mein König“, sagte er ruhig. „Wie ich hörte, wird er noch heute Abend aus Paris zurückerwartet.“

         	
            Paris! Also hatte Kareef mit seinem Verdacht recht behalten. Hajjar hatte die Zeit seiner Abwesenheit mit seiner französischen Geliebten verbracht. Und so einem untreuen Kerl, der seine Frau bereits vor der Hochzeit betrog, sollte er seine süße Jasmine überlassen?

         	Zu wütend, um fair zu sein oder überhaupt noch klar denken zu können, ballte Kareef die Hände zu Fäusten. „Ich habe nicht die Absicht, Hajjar zu beleidigen. Er ist mein Freund. Er rettete mir einst das Leben.“

         	„Ja, ich weiß …“ Akmal räusperte sich. „Bald wird das königliche Bankett eröffnet, Sire. Abgeordnete vieler Länder und Vertreter zahlreicher Königshäuser sind bereits eingetroffen, um Ihre bevorstehende Krönung zu feiern und Ihnen ihre Ehre zu erweisen. Es wäre nicht sehr höflich, sie unnötig warten zu lassen …“

         	Kareef knirschte mit den Zähnen. Was interessierte ihn der oberflächliche Small Talk mit irgendwelchen Fremden? „Ich werde erscheinen, wann ich es für richtig halte“, stellte er kühl klar.

         	Akmal neigte leicht den Kopf. „Nur schade, dass Sie zu dieser unwiederbringlichen Gelegenheit nicht bereits mit Ihrer zukünftigen Braut am Arm erscheinen können.“ Er seufzte verhalten, doch bereits in der nächsten Sekunde hellte sich sein hageres Gesicht auf, und um den schmallippigen Mund erschien die Andeutung eines Lächelns. „Prinzessin Lara du Plessis wird in Begleitung ihres Vaters am Bankett teilnehmen. Sie stammt aus einer hervorragenden Familie, ist wunderschön und wäre durchaus eine passende …“

         	„Keine Heiratspläne, Akmal!“, erinnerte Kareef ihn barsch und wandte sich zum Gehen, mit den Gedanken bereits bei Jasmine.

         	„Sie finden sie im königlichen Garten“, rief sein Großwesir ihm hinterher. „Obwohl sie absolut kein Recht hat, sich dort aufzuhalten.“

         	Kareef wirbelte herum und maß Akmal mit einem Blick, der dazu angetan war, den armen Mann auf der Stelle zu töten. In seinem Innern tobte ein Sturm der Gefühle. Jasmine hatte recht. Im Palast gab es keine Geheimnisse. Akmal Al’Sayr wusste sie alle.

         	Bis auf eines. Er wusste nicht, dass sein König bereits verheiratet war …

         	„Sie werden Ihre verdammten Spione auf der Stelle zurückpfeifen und sie in Ruhe lassen!“, forderte er ultimativ.

         	Akmals Mundwinkel wanderten sichtbar nach unten, sodass sie im dichten Bart verschwanden, doch er wagte keinen weiteren Widerspruch.

         	„Und sorgen Sie dafür, dass Miss Kouri heute Abend einen Platz an meiner Tafel erhält.“

         	Jetzt drückte die ganze Haltung des armen Mannes Widerspruch und Missbilligung aus, doch nach einer unmerklichen Pause senkte er ergeben den Kopf.

         	„Ja, Sire.“

         	Keine Sekunde später ging ein Ruck durch den hageren Körper des Großwesirs. Stolz richtete er sich auf, und in seinen Augen brannte ein kaltes Feuer. „Aber Sie sind sich hoffentlich dessen bewusst, dass sie nie mehr sein kann als Ihre Geliebte. Die Bevölkerung würde sie nie als Braut und zukünftige Königin an Ihrer Seite akzeptieren. Nicht eine Frau, die sich zahllosen Liebhabern hingegeben und bewusst vom Pferd gestürzt hat, um ihr namenloses, illegales Kind zu verlieren!“

         	Kareef sah rot. Mit einem unartikulierten Laut stürzte er sich auf Akmal und umklammerte den dürren Hals des Großwesirs mit seiner Hand, so stahlhart wie eine Eisenklammer.

         	„Es war ein Unfall!“, zischte er. „Ein verdammter Unfall! Und was die zahllosen Liebhaber betrifft, sie hatte nur einen! Mich! Haben Sie verstanden, Al’Sayr? Ich war ihr Liebhaber … der Einzige!“

         	Der alte Mann wehrte sich verzweifelt, bevor Kareef bewusst wurde, was er da tat. Angewidert schleuderte er Akmal von sich. Der taumelte, keuchte und rang mühsam nach Luft. Dann begann er zu husten und betastete seinen schmerzenden Hals.

         	„Haben Sie mich verstanden? Sprechen Sie nie wieder in dieser Art über sie!“, warnte Kareef erbarmungslos, wandte sich um und verließ das Arbeitszimmer. Immer noch bebend vor Wut und Empörung durchquerte er mit hastigen Schritten die Halle und stürzte hinaus in den nächtlichen Palastgarten, während seine weiße Robe hinter ihm her flatterte.

         	Sein Herz klopfte immer noch zum Zerspringen, als er Jasmine endlich aufspürte. In einer versteckten Gartenlaube, eingekuschelt auf einem gepolsterten Sitz und in tiefem Schlaf versunken. Ein Buch lag aufgeschlagen auf ihrem Schoß.

         	Wie gebannt blieb Kareef stehen und betrachtete sie mit angehaltenem Atem. Ihre Schönheit überwältigte ihn. Während um sie herum die Stürme von Anklagen und Verleumdungen tobten, schlief sie friedlich wie ein kleines Kind. Der Wind strich leise durch die Bäume und spielte mit den seidigen Strähnen ihres langen dunklen Haares. Über einer weißen Bluse, zum langen schwarzen Rock, trug sie eine ebenfalls schwarze Kaschmirjacke und an den Füßen … rote Turnschuhe!

         	Das zarte Gesicht wies keine Spur von Make-up auf und wirkte in seiner Reinheit bezaubernder und anziehender denn je. Sie sah aus wie ein junges Mädchen. Und Kareef wusste, dass sie die perfekte Frau, Mutter und Geliebte an der Seite eines Mannes sein würde … der Mittelpunkt und das Herz seines Heims.

         	Er atmete ein paarmal tief durch, um den unerträglichen Druck in seiner Brust zu mildern. Zärtlich lächelte er auf sie herab, bis sein Blick auf Hajjars Verlobungsring fiel, den sie immer noch am Finger trug.

         	Jasmines Augenlider flatterten, dann öffneten sie sich über den warmen braunen Augen, in denen zunächst ein verwirrter, dann zärtlicher Ausdruck stand.

         	„Kareef …“, flüsterte sie sehnsüchtig, als befinde sie sich noch in einem Traum. Ihr Lächeln wärmte seine Seele. „Wie habe ich dich heute vermisst …“

         	Er setzte sich zu ihr, umfasste ihre Hand und presste sie zärtlich an seine Wange. „Ich dachte auch schon, der Tag würde niemals enden.“

         	Jasmine lachte leise. „Und wieder hast du mich im königlichen Garten erwischt, wo ich absolut nicht sein dürfte …“

         	„Du hast jedes Recht, dich hier aufzuhalten!“, erklärte er mit unangebrachter Härte in der Stimme, die sie zurückzucken ließ. Reuig zog Kareef ihre Finger an die Lippen und küsste sie einzeln, doch plötzlich erstarrte er. „Nimm ihn ab!“, forderte er rau.

         	Jasmine musste nicht fragen, was er meinte. Sie wusste, er sprach von ihrem Verlobungsring. Dennoch überraschte sie sein herrischer Ton.

         	„Warum?“

         	„Nimm ihn einfach ab.“

         	„Nein.“

         	„Du wirst Hajjar morgen nicht heiraten!“

         	Jasmines Lächeln verschwand endgültig, und mit einer brüsken Geste entzog sie ihm ihre Hand. „O doch, das werde ich!“, entgegnete sie störrisch. „Ich dachte, du hättest mich verstanden und …“

         	„Jetzt ist keine Zeit für unsinnige Diskussionen“, unterbrach er sie arrogant und entschuldigte sich gleich darauf mit einem bittenden Lächeln für seine Grobheit. „Begleite mich heute Abend zu dem Bankett.“

         	Jasmine spürte, wie sich ihr Herz schmerzhaft zusammenzog. Was würde sie darum geben, einfach Ja sagen und an seinem Arm vor der ganzen Welt auftreten zu können, doch diese Gunst war ihr für immer und ewig verwehrt. „Ist das deine Vorstellung von Diskretion?“, flüchtete sie sich in sanften Spott. „Wir beide beim Bankett? Für alle Gäste ein offensichtliches Liebespaar?“

         	Er wollte schon intervenieren, da sah er Tränen in ihren Augen glitzern und presste gepeinigt die Lippen zum schmalen Strich zusammen.

         	„Gib ruhig zu, dass ich recht habe …“, flüsterte sie. „Im ganzen Palast klatscht man bereits über uns. Lass uns endlich eine klare Schlusslinie ziehen. Wir müssen uns trennen, das weißt du doch auch!“ In ihrer Stimme, die so ruhig und eindeutig hatte klingen sollen, schwang Verzweiflung und Trauer mit.

         	Kareef schaute in ihre wundervollen Augen, die im Schmerz wie tiefe dunkle Seen wirkten, und sein Herz wurde schwer. Wie sollte er es fertigbringen, ihre Meinung zu ändern, wenn er selbst die Wahrheit hinter ihren Worten sehen und spüren konnte?

         	Dennoch schüttelte er langsam den Kopf. „Nur noch eine letzte Nacht …“

         	„Die würde nichts ändern.“

         	„Geh mit mir zum Bankett. Gib mir eine letzte Chance, dich zu überzeugen, Hajjar nicht zu heiraten … nur diese eine Nacht. Wenn du morgen früh immer noch an deiner Entscheidung festhältst, dann sagen wir uns Lebewohl …“

         	Er spürte den Kampf, den sie in ihrem Innern mit sich ausfocht. Sah den Ausdruck in ihren Augen zwischen Schmerz und Verlangen. „Dann sprichst du die Scheidung aus?“

         	„Ja.“

         	„Ehrenwort?“

         	„Ja!“

         	Jasmine nickte langsam. „Also gut.“ Sie streckte eine Hand aus, um seine Wange zu streicheln, ließ sie im letzten Moment aber wieder fallen und schaute zweifelnd auf ihre roten Turnschuhe. „Dann sollte ich mich wohl besser umziehen, meinst du nicht?“ Als sie den Kopf hob und ihm zulächelte, sah Kareef erneut Tränen in ihren Augen schimmern. „Bis zum Festbankett, mein König …“, murmelte sie und schlüpfte davon.

         	Eine halbe Stunde später betrat Kareef allein unter dem tosenden Applaus der über fünfhundert geladenen Gäste den großen Ballsaal des Palastes. Von allen Seiten forderte man seine Aufmerksamkeit, und ihm war immer noch kein Weg eingefallen, Jasmine zu überzeugen, als seine Geliebte bei ihm zu bleiben. Es gab einfach keine für alle Seiten befriedigende Lösung.

         	Jasmine wünschte sich Respekt, eine Familie, ganz für sich allein. Vor allem wollte sie Kinder!

         
            	Und was konnte er ihr in seiner großartigen Position als König bieten? Klatsch und Tratsch, Schande und Verachtung …
         

         
            	Förmlich begrüßte Kareef die illustren Gäste, schritt zu seinem Platz am Kopf der langen Tafel und hielt unauffällig Ausschau nach einem ganz bestimmten reizenden Antlitz. Wo war sie? Wo hatte Akmal sie hingesetzt? Ohne ihren besänftigenden Einfluss fühlte er sich wie ein gereizter Tiger, den man in einen viel zu engen Käfig gesperrt hatte. Insgeheim hegte er die schwache Hoffnung, sein Großwesir könne Jasmine vielleicht doch an seiner Seite platziert haben, wo sie hingehörte.

         	Doch als er das Tischende erreichte, blieb er wie angewurzelt stehen.

         	Zu seiner Linken erkannte er den ältlichen Monarchen eines benachbarten Königreiches und zu seiner Rechten eine hübsche Blondine, kaum älter als achtzehn Jahre, über und über mit Diamanten behängt, die ihm aus himmelblauen Augen schwärmerisch entgegensah. Sofort war ihm klar, wer das sein musste … Prinzessin Lara du Plessis.

         	Seinen Großwesir innerlich verfluchend lächelte Kareef ihr flüchtig zu und setzte sich. Nur mühsam beherrscht legte er seine Hände rechts und links neben dem massiven goldenen Platzteller ab, auf dem der matte Glanz kostbaren Chinaporzellans mit dem gleißenden Funkeln der schweren Kristallgläser zu konkurrieren versuchte.

         
            	Wo war Jasmine?
         

         	Während das opulente Dinner serviert wurde, beschwerte sich der alte König zur Linken wortreich und langatmig über unfaire Steuergesetzte zwischen Qusay und seinem eigenen Land. Kareef konnte sich nur mühsam davon abhalten, seinen juwelenbesetzten Dolch einzusetzen – wie ein gereizter Wolf, der seine eigene Pfote abbiss, um aus einer tödlichen Falle zu entkommen …

         	Plötzlich spürte er, wie sich seine Nackenhaare aufrichteten, und hob den Blick.

         	Und da war sie endlich! Jasmine schaute von der anderen Seite des Ballsaales zu ihm hinüber, so weit entfernt wie nur möglich. Akmal hatte sie zwischen eine alte Matrone in stumpfem Braun, die er nicht kannte, und den fetten, zur Glatze neigenden Sekretär des amtierenden Ministers für Handel und Wirtschaft eingeklemmt. Ein demonstratives Arrangement, das an Deutlichkeit kaum zu überbieten war.

         	Kareef schwor seinem Großwesir stumme Rache.

         	Jasmine versuchte ein tapferes Lächeln, das ihr ziemlich misslang. Die dunklen Schatten unter ihren Augen, hier im Kerzenschein deutlicher sichtbarer als im dämmerigen Garten, steigerten Kareefs Qualen ins Unerträgliche. Und trotzdem überstrahlte ihre reine Schönheit die vordergründige Eleganz der anderen Frauen so frappierend, dass er nur sie wahrnahm.

         	Sie war so atemberaubend schön … und so fern wie nie zuvor.

         	Kareefs Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen. War das wirklich alles, was er ihr bieten konnte? Einen Platz im Hintergrund? Im Schatten unzähliger Menschen, die ihm nichts bedeuteten? Den Status seiner allzeit bereiten Geliebten, der er zwischen seinen Pflichten als König und Landesvater Aufmerksamkeit zollte, wann immer ihm die Zeit dazu blieb oder seine Libido es verlangte?

         	Er aß appetitlos und ohne etwas von den Köstlichkeiten zu schmecken, während er den öden Monolog des alten Königs ab und zu mit einsilbigen Lauten unterstützte und der kichernden jungen Prinzessin eine kurze Antwort oder ein flüchtiges Lächeln schenkte, wenn sie es tatsächlich einmal wagte, ein Wort an ihn zu richten.

         	Dann war das Dinner endlich vorbei, und während immer mehr Musikanten und Feuertänzer den Saal bevölkerten, löschte man die Kerzen, um die zu erwartenden sensationellen Darbietungen ins rechte Licht zu rücken.

         	Kareef schob seinen Teller zur Seite, tupfte sich die Lippen mit der weißen Leinenserviette ab, knallte sie förmlich auf den Tisch, erhob sich von seinem Platz und eilte zu ihr.

         	Inzwischen war es so dunkel im Saal, dass man die einzelnen Gesichter nur noch schemenhaft ausmachen konnte. Das Publikum starrte wie gebannt auf die Truppe von wild aussehenden Gestalten, die einen furiosen Tanz mit Schwertern und Feuer aufführten – angetrieben von den eindringlichen und drängenden Rhythmen der Musiker, die sich langsam zu einem Crescendo steigerten, das auf den zu erwartenden Höhepunkt der Aufführung hinwies.

         	Während sich Kareef möglichst unauffällig einen Weg durch die dicht gedrängte Zuschauermenge bahnte, schnappte er gemurmelte Konversationsfetzen auf, die ganz sicher nicht für die Ohren des Königs bestimmt waren.

         	„Jasmine Kouri …“, hörte er eine Frauenstimme gehässig zischen und blieb unwillkürlich lauschend stehen. „Sie hat jeden einzelnen Tag der letzten Woche bei ihm im Palast verbracht … und selbstverständlich auch die Nächte. Unser König ist ein guter, ehrenhafter Mann, aber wenn eine Frau auch so herausfordernd die Beine spreizt …“

         	„Und dabei ist sie verlobt!“, empörte sich eine andere. „Sie macht aus dem armen Umar Hajjar, der sich bereit erklärt hat, sie zu heiraten, einen Narren! Man denke nur an den Skandal von damals! Sie war schon immer eine schlechte Seele …“

         	„Sie wird ihre wohlverdiente Strafe noch bekommen, wartet nur ab …“

         	Mit zu Fäusten geballten Händen wirbelte Kareef herum, um zu sehen, zu wem die hasserfüllten Stimmen gehörten, aber die Frauen hatten sich bereits zwischen die anderen Gäste gemischt, sodass er sie nicht identifizieren konnte. Vor sich sah er nur eine anonyme Masse von Menschen.

         	Verdammt! Warum stellte sich ihm kein sichtbarer Feind für einen Kampf Mann gegen Mann in den Weg. Ihn zu vernichten würde ihm wenigstens die dringend ersehnte Genugtuung bescheren!

         	Kareef zitterte immer noch vor Wut, als er die Seitentische im hinteren Teil des Ballsaales erreichte. Unablässig flüsterte er Jasmines Namen wie ein beschwichtigendes Mantra vor sich hin. Er verging vor Sehnsucht nach ihr, wollte sie schützend in seine Arme schließen, ihre Tränen und ihren Kummer fortküssen.

         	Doch als er ihren Platz erreichte, war dieser leer.

         In dem Moment, als die Musiker mit ihren Instrumenten den Ballsaal betraten und ein wahres Klanginferno für die wilden Schwert- und Feuertänzer in dem abgedunkelten Raum intonierten, huschte Jasmine unbemerkt nach draußen.

         	Das Festbankett war die reine Hölle gewesen. Sie hörte das kaum verhohlene Getuschel und Gewisper sehr wohl und vermochte kaum, den neugierigen und anklagenden Blicken um sich herum auszuweichen. Einige waren regelrecht hasserfüllt.

         	Natürlich ging jeder davon aus, dass sie seine Geliebte war, obwohl es dafür keine Beweise gab, da Kareef und sie sich seit ihrer Rückkehr in den Palast weder geküsst noch das Bett miteinander geteilt hatten. Und selbstverständlich lasteten sie ihr … und nur ihr, die Schuld für diese Sünde an.

         	Der fette Mann neben Jasmine hatte ihr während des gesamten Dinners mit seinen anzüglichen Blicken und schlüpfrigen Bemerkungen heiße Schamesröte ins Gesicht getrieben, während die mausbraune ältliche Matrone auf der anderen Seite ihr als verkörperte Anklage erschien, die sie mit eisiger Missachtung strafte.

         	Dazwischen hatte Jasmine Kareef über die Weite des riesigen Ballsaales hinweg beobachtet. Ganz offensichtlich wurde er von allen Seiten hofiert und förmlich angebetet. Er akzeptierte so viel Huldigung und fast sklavische Ergebenheit mit einem nachlässigen Charme, als halte er sie für absolut angemessen.

         	Kareef brauchte sie nicht in seinem Leben, egal, wie sehr er es bestritt. Das war ihr in der letzten Stunde eindringlich bewusst geworden. Er war umgeben von Menschen, die um seine Gunst buhlten und wetteiferten, inklusive der reizenden, blutjungen Prinzessin, die an seiner Seite saß, als gehöre sie dahin. Sie war genau der Typ Frau, die er ohne Zweifel zu seiner Braut und Königin machen würde. Und das möglicherweise sehr bald …

         	Jasmine war aus dem Ballsaal geflohen, sobald die Kerzen verlöschten. Sie wollte nicht riskieren, dass jemand ihre Tränen sah. Doch kaum hatte sie die Eingangshalle des Palastes erreicht, legte sich von hinten eine schwere Hand auf ihre Schulter. Instinktiv ballte sie ihre Hände zu Fäusten und wirbelte herum.

         	„Vater!“, flüsterte sie entsetzt. „Was tust du denn hier?“

         	Yazid Kouri schien in den wenigen Tagen, seit sie ihn zuletzt gesehen hatte, um Jahre gealtert zu sein. Seine sonst so aufrechte, massive Gestalt war gebeugt und wirkte seltsam ausgezehrt. Wortlos betrachtete er seine älteste Tochter vom sorgfältig aufgesteckten französischen Knoten über das formelle schwarze Kleid bis hinunter zu den passenden schwarzen Schuhen. Beides hatte sich Jasmine von ihrer Sera für diesen Abend ausgeliehen.

         	Dann lachte er hart auf. „Warum bist du nach Qusay zurückgekommen?“, fragte er dumpf.

         	„Das weißt du doch.“

         	„Ich dachte, du kehrst als geläuterte, respektable Frau in deine Heimat zurück …“ Er schüttelte das schlohweiße Haupt, in den müden nachtschwarzen Augen blinkte es verdächtig. „Warum hast du zugestimmt, einen ehrenhaften Mann zu heiraten, wenn du ihn mit dem König betrügst, noch bevor ihr euer Ehegelübde abgelegt habt?“

         	Heftig schüttelte sie den Kopf. „Das verstehst du nicht.“

         	„Schwöre mir, dass du nie das Bett mit dem König geteilt hast. Sag mir, dass alles, was man über euch hört, nur üble Gerüchte sind, und ich werde dir glauben.“

         	Jasmine senkte den Kopf. Die spürbare Enttäuschung ihres Vaters schmerzte sie so sehr, dass sie es kaum ertrug. „Ich habe niemanden betrogen, außer mich selbst“, sagte sie heiser. „Es ist nichts Verwerfliches daran, wenn ich mit dem König zusammen bin. Nicht, wenn … wenn ich … wir …“

         	Nicht, wenn wir verheiratet sind!, hätte sie am liebsten laut herausgeschrien, doch die Worte wollten einfach nicht über ihre Lippen kommen. Sie hatte kein Recht, ihr Geheimnis preiszugeben. Die Ehre eines Königs galt auf der ganzen Welt als unantastbar. Wie hätte sie Kareef da bloßstellen können, indem sie aufdeckte, dass er ein derart brisantes Geheimnis über dreizehn Jahre für sich behielt?

         	Als junges Mädchen hatte sie geschwiegen, um ihn zu beschützen. Und als Frau würde sie es nicht anders halten.

         	„Du siehst nichts Schlechtes darin, mit einem Mann zu schlafen, der nicht dein Ehemann ist?“, fragte ihr Vater fassungslos. Die Trauer und das Unverständnis in seiner brüchigen Stimme taten Jasmine in der Seele weh. „Ein derartiges Benehmen mag in der modernen Welt toleriert werden, aber nicht in unserer Familie!“, fuhr Yazid Kouri mit bedeutend festerer Stimme als zuvor fort. „Heirate Umar, Tochter! Geh mit ihm und deiner neuen Familie nach New York zurück. Deine Schwester braucht dich. Hilf Nima, ihr Kind aufzuziehen!“

         	Jasmine stand der Mund vor Überraschung offen. „Du hast mit ihr gesprochen?“

         	„Sie hat uns vor zwei Stunden angerufen.“ Yazid zog es vor, dem klaren, forschenden Blick seiner Tochter auszuweichen. „Sie sagt, sie weiß nicht, wie sie eine Mutter sein soll, und ist fest entschlossen, ihr Baby wegzugeben, sobald es auf der Welt ist. Sie fürchtet sich und ist noch so jung.“

         	Heiße Wut stieg in Jasmine auf. Sie hob den Kopf und reckte aggressiv das Kinn vor. „So wie ich damals. Ich war erst sechzehn, genauso alt wie Nima, als du mich verstoßen hast! Aus der Familie und aus meiner Heimat, Vater!“

         	„Ich war verärgert und enttäuscht“, wehrte er sich hilflos und kämpfte mit den Tränen. „Und ich hatte hohe Erwartungen, was dich und deine Zukunft betraf, Jasmine. Du warst meine Älteste und sprühtest geradezu vor Intelligenz und emotionaler Stärke. Ich war sehr stolz auf dich, mein Kind … und dann bist du gestrauchelt und so tief gefallen …“

         	Jasmines Herz krampfte sich in ihrer Brust zusammen.

         	„Geh nach New York zurück, als respektabel verheiratete Frau. Gib Nima von deiner Stärke ab. Morgen werde ich in Qais sein und erwarte, einer Hochzeit beizuwohnen.“ Yazid wandte sich zum Gehen und wäre fast mit Kareef zusammengeprallt, der zumindest einen Teil der Szene zwischen Vater und Tochter mitbekommen haben musste. Wenigstens sprachen die finster zusammengeschobenen Brauen und die angespannte Haltung seines Körpers dafür.

         	Yazids Gesicht nahm eine ungesunde purpurrote Farbe an. Außer sich vor Verbitterung hob er seine Fäuste dem viel größeren und stärkeren Mann entgegen. „Ich sollte Sie dafür töten, was Sie meiner Tochter angetan haben!“

         	Kareef bewegte sich keinen Millimeter, sondern stand nur hoch aufgerichtet abwartend da, als erwarte er den tödlichen Stoß. Jasmine stockte der Atem. Die mageren Fäuste ihres Vaters fielen kraftlos herunter, über seine zerfurchten Wangen rannen dicke Tränen.

         	„Sie sind kein König“, sagte er heiser. Seine Stimme zitterte vor Trauer und Verzweiflung. „Sie sind nicht einmal ein Mann …“ Damit wandte er sich ab und ging davon.

         	Jasmine schaute ihm starr hinterher, bis er um eine Ecke verschwand. Erst dann brach sie zusammen. Kareef fing sie gerade noch rechtzeitig auf und hielt sie fest an sich gepresst, während sie haltlos weinte. Sanft streichelte er ihren Rücken, und als das trockene Schluchzen endlich nachließ, umschloss er ihr Gesicht mit beiden Händen. Mit den Daumen wischte er ein paar Tränen weg, doch sie flossen unvermindert weiter, sodass seine Schultern resigniert herunterfielen.

         	„Komm“, sagte er rau und zog Jasmine mit sich.

         	Hinter den geschlossenen Türen des Ballsaales konnten sie immer noch die gespenstische Musik und die ekstatischen Schreie der Tänzer hören. Doch Kareef führte sie nicht dorthin zurück, sondern durch einen versteckt liegenden, nur schwach erleuchteten Gang, wo ihnen einige Dienstboten begegneten, die vorgaben, den König und seine Begleiterin nicht zu bemerken.

         	Irgendwann landeten sie im Ostflügel, wo seine private Suite lag. Kareef ging auf direktem Weg zu dem Schlafzimmer und drückte Jasmine auf das in der Mitte stehende riesige Bett nieder. Dann setzte er sich neben sie, beugte sich vor und küsste sie auf die bebenden Lippen.

         	Immer noch strömten heiße Tränen über ihr blasses Gesicht, doch sie erwiderte seinen Kuss mit einer Inbrunst, in die sie ihr ganzes Herz hineinlegte. Alles, was sie in ihren romantischen Träumen als junges Mädchen von sechzehn Jahren für ihn gefühlt hatte und die leidenschaftliche Hingabe einer liebenden Frau, für die er der einzige Mann auf der Welt war.

         	Es war dunkel in dem prachtvoll eingerichteten Schlafgemach des Königs. Die Balkontür stand offen, sodass eine laue Brise vom Garten hereinwehte, vermischt mit Geräuschfetzen des Festes, das unten noch andauerte. Musikklänge mischten sich mit Gelächter und Applaus, doch hier oben waren sie allein in ihrer eigenen Welt.

         	Zärtlich und bedacht liebten sie sich ein letztes Mal. Die Ekstase, die Jasmine beim gemeinsamen Höhepunkt empfand, war so süß und qualvoll wie der Abschiedsschmerz in ihrem Herzen. Auf dem Gipfel der Lust weinte sie bittere Tränen.

         	Ich liebe dich!, schrie ihre Seele. Ich liebe dich, Kareef …

         	Doch sie wusste, dass ihre Liebe nichts änderte.

         	Für einen berauschenden Moment hielt Kareef sie so fest an sich gepresst, als wolle er sie nie wieder gehen lassen. Doch dann gab er Jasmine abrupt frei, erhob sich vom Bett und zog sich an. Ohne sie anzuschauen, ging er zu einem antiken Schreibtisch hinüber und öffnete die Schublade unterhalb der massiven dunklen Holzplatte. Ihr entnahm er ein juwelenbesetztes Kästchen, das er mit einem Schlüssel öffnete.

         	Jasmine sah, was Kareef herausnahm. Ihr Herzschlag stockte und setzte erst wieder schmerzhaft ein, als Kareef mit einem glitzernden Gegenstand in der Hand aufs Bett zukam. Es war eine Kette, an der ein Smaragd hing. Wie gebannt schaute Jasmine auf das grüne Feuer des Facettenschliffs.

         	Kareef griff nach ihrer Hand, legte den Smaragd in die Innenfläche und schloss Jasmines Finger über der goldenen Kette. Sein dunkles Gesicht war hart wie Granit.

         	„Jasmine, von diesem Augenblick an sind wir geschieden …“

      

   
      
         8. KAPITEL

         Als Jasmine am nächsten Morgen aus dem Helikopter stieg, reckte sie neugierig den Hals, um die ultramoderne riesige Rennbahn besser inspizieren zu können, die in der kargen Wüstenlandschaft und gegen den klaren blauen Himmel wie ein Fremdkörper wirkte … ein Alien, ein Wesen von einem anderen Stern.

         	Qais, die grandiose Wüste, deren Stille und Erhabenheit sie so sehr geliebt hatte, die Glasglocke, unter der sie ihre Mädchenträume eifersüchtig versteckte und hortete, hatte einen Riss bekommen. Und die Landschaft, die ihr einst so vertraut war, schien sich über sie lustig zu machen. Kein Wunder, wenn sie von Kopf bis Fuß in Kleidern steckte, die andere für sie ausgesucht hatten und in denen Jasmine sich selbst fremd war.

         	Gerade noch rechtzeitig war ihre Garderobe aus Paris eingetroffen. Jasmine hatte sie angezogen, um ihrem zukünftigen Gatten zu gefallen. Das hautenge rote Dior-Kleid, schwarze High Heels von Christian Louboutin, die unvermeidliche schwarze Kelly-Bag und als Krönung ein schwarz-weißer Traum von einem Hut, der jeder Ascot-Lady zur Ehre gereicht hätte …

         	Zweifelnd betrachtete Jasmine die schillernde Arena, die Umar und Kareef zusammen gebaut hatten.

         	Nein, sie passte nicht hierher, selbst in diesem eleganten Aufzug nicht. Und sie wollte auch nicht hier sein. Leider war das Pferderennen nicht die einzige Gelegenheit, bei dem die beiden Männer aufeinandertreffen würden. Denn nach dem Qais-Cup folgte unweigerlich ihre Hochzeit mit Umar Hajjar.

         	Umringt von seinen Bodyguards tauchte Kareef plötzlich neben ihr auf und zögerte kurz, ehe er sich einen Ruck gab und mit düsterer Miene weiterging. Warum sollte er auch stehenbleiben? Sie beide hatten sich nichts mehr zu sagen.

         	Jasmine starrte auf seinen Rücken und die breiten Schultern, während sie ihm langsam folgte. Vor ihrem inneren Auge sah sie sein markantes, hochmütiges Gesicht, die arrogante Linie der Wangenknochen und die Kälte in den eisblauen Augen. Doch im nächsten Moment wurde die Vision von dem für ihn typischen schiefen Lächeln fortgewischt, mit dem er vor dreizehn Jahren ihr Herz gewonnen hatte und das ihr auch heute noch immer wieder weiche Knie bescherte.

         	Unversehens erinnerte Jasmine sich an das atemberaubende Gefühl von seinem nackten, muskulösen Körper dicht an ihrem. An die süße Pein, wenn er sie auf eine Art liebkoste, die sie fast in den Wahnsinn trieb …

         	Jasmine blieb kurz stehen, atmete ein paar Mal tief durch und zwang ihren Blick auf das gläserne Stadion, das mit der gleißenden Sonne um die Wette zu strahlen schien. Doch nicht einmal die Wüstenhitze konnte den Geschmack und unnachahmlichen Duft von Kareefs Haut wegbrennen. Ebenso wenig wie die Erinnerung von seinen harten Körper an ihrem … oder den Ausdruck in seinen blauen Augen, als er in der letzten Nacht die Scheidungsformel ausgesprochen hatte …

         	„Meine Liebe!“

         	Sie hatte Umar gar nicht kommen sehen. Er war aus einer versteckten Nebentür des Stadions herausgetreten, die offenbar extra für VIPs geplant worden war. Jetzt lehnte er sich vor und küsste sie freundlich auf beide Wangen. „Ich bin so froh, dich endlich wiederzusehen, Darling.“

         	Entgegen seiner Behauptung wirkte er eher ernst und angespannt und kam Jasmine noch blasser vor als sonst. Sie machte keine Anstalten, ihn zurückzuküssen oder das gequälte Lächeln zu erwidern. „Wo bist du gewesen, Umar?“

         	Schlagartig nahmen seine fahlen Wangen einen beängstigenden Rotton an. „In Frankreich …“, murmelte er undeutlich. „Ein … familiärer Notfall. Es ging um Léa.“

         	„Um dein Kindermädchen?“, fragte Jasmine verblüfft. „Ist alles in Ordnung mit ihr?“

         	„Bestens, bestens“, versicherte ihr Bräutigam mit gezwungenem Lächeln. Er schien schrecklich nervös und mit den Gedanken ganz woanders zu sein. Überhaupt unterschied Umar sich geradezu frappierend von dem souveränen, weltgewandten Mann, als den Jasmine ihn kennengelernt hatte.

         	Abrupt wandte er sich um und hetzte geradezu in Richtung der Tür davon, durch die er gekommen war. Die Etikette hätte erfordert, dass der König vor ihm das Stadion betritt, doch Kareef und alle anderen hatten eher Mühe, sich von Umar Hajjar nicht abhängen zu lassen.

         	„Und das ist alles, was du mir zu dem Thema zu sagen hast?“, fragte Jasmine äußerlich ruhig, sobald sie ihren Verlobten eingeholt hatte. Innerlich schäumte sie allerdings vor Empörung.

         	„Das Rennen kann jeden Moment beginnen“, erklärte Umar hastig und starrte sie an wie das sprichwörtliche Kaninchen die Schlange. Als er Jasmines eindringlichem Blick begegnete, seufzte er. „Wenn es vorbei ist, reden wir, einverstanden?“

         	Jasmine überlegte fieberhaft. Ob ihm bereits die Gerüchte um Kareef und sie zu Ohren gekommen waren? Wollte er sie vielleicht gar nicht mehr heiraten und beabsichtigte, ihre Verlobung zu lösen? Oder hatte Umar sogar vor, sie eiskalt vor dem Altar stehen zu lassen, zur Schande und zum endgültigen Untergang ihrer Familie?

         	„Warte!“, rief sie in einem Anflug von Panik aus, als Umar weitereilte. „Egal, was du gehört hast, ich kann es dir erklären und …“

         	„Später …“ Er schüttelte ihre Hand ab, die sie bittend auf seinen Arm gelegt hatte, und setzte seinen Weg fort. „Deine Familie ist auch schon da. Ich habe ihnen einen Ehrenplatz unweit der königlichen Loge zuweisen lassen. Du selbst sitzt in der Königsloge.“

         	
            Also hatte er gehört, dass Kareef und sie ein Liebespaar waren!
         

         	„Warte, Umar … bitte! Du verstehst nicht …“

         	Doch er ignorierte sie. Jasmine wandte sich hilflos um und prallte fast gegen Kareefs breite Brust.

         	„Angst, mit mir allein zu sein?“, fragte er mit gedämpft ruhiger Stimme.

         	Sie schaute ihm in die Augen und erschrak vor der Intensität seines Blickes. Gegen ihren Willen begann Jasmine, haltlos zu zittern. Verzweifelt kämpfte sie gegen ihre aufsteigenden Tränen an und wäre am liebsten auf der Stelle geflohen. So hart hatte sie sich diesen Tag nicht vorgestellt.

         	„Ist mein Arrangement für Sie akzeptabel, Sire?“, fragte Umar, der sich, wenn auch spät, doch noch seiner Pflichten gegenüber dem König und seiner Braut erinnerte. Kareef nickte nur knapp und schaute wieder Jasmine an.

         	
            Geschieden! Sie waren geschieden …
         

         
            	Aber das hatte nichts an ihren Gefühlen füreinander geändert. Und es hinderte sie nicht daran, sich verzweifelt nach der Nähe und den Berührungen des anderen zu sehnen. Er sah es in ihren Augen.

         	„Danke, Sire.“ Umar vollführte eine tiefe Verbeugung und zog sich jetzt endgültig in seine eigene Loge zurück.

         	Jasmine, der nichts anderes übrig blieb, als sich Kareefs Führung zu überlassen, riss sich mit aller Gewalt zusammen, schob trotzig das Kinn vor und hielt ihren breitrandigen Hut an der Krempe fest, da er fast vom heißen Wüstenwind weggeweht worden wäre. Dann folgte sie dem König und seinen Bodyguards durch die Seitentür und eine Treppe hinauf ins Stadion. Sie durchquerten einen privaten vollklimatisierten Raum, dessen eine Längsseite aus einem Ein-Weg-Spiegel bestand, durch den man zwar hinaus auf die Rennbahn, aber nicht von außen in die VIP-Lounge hineinschauen konnte. Dann ging es weiter zur königlichen Loge, die sich unter freiem Himmel befand und durch ein helles Sonnensegel beschattet wurde.

         	Kareef betrat sie als Erster.

         	Als er seinen Blick über die Menschenmenge im Stadion schweifen ließ, erhoben sich die vierzigtausend Zuschauer von ihren Plätzen und riefen seinen Namen. Kareef hob den Arm, die Rufe wurden lauter.

         	Nur zögernd und mit klopfendem Herzen folgte Jasmine ihm in die Loge und hielt ihre schwarze Handtasche wie ein Schutzschild gegen den Körper gepresst. Die Jubelrufe und der tosende Applaus um sie herum machten ihr Angst. Unauffällig musterte sie Kareefs hartes Profil, sah die zusammengepressten Lippen und den ernsten, fast grimmigen Ausdruck in seinen Augen.

         	Jeder Zoll ein König, dachte sie. Stolz, stark und pflichtbewusst. Ein Mann, dem das Geschick seines Volkes über alles ging.

         	Sie hatte das Richtige getan, auch wenn es sie fast umbrachte. Sie hatte ihn freigegeben, um das sein zu können, was ihm in die Wiege gelegt worden war … ein König.

         	Als Kareef endlich Platz nahm, ließ Jasmine sich kraftlos auf den Stuhl neben ihm sinken, zog ihren Hut als Schutz gegen die gleißende Sonne noch etwas tiefer ins Gesicht und starrte hinunter auf die Rennbahn.

         	Tausende von Augenpaaren starrten zurück. Jasmine wusste, dass sie sich eigentlich glücklich schätzen müsste wegen der Auszeichnung, neben dem jungen, attraktiven und mächtigen König von Qusay zu sitzen, doch für sie war er der Mann, den sie seit vielen Jahren liebte und jetzt endgültig verloren hatte.

         	Die spekulierenden und gehässigen Blicke der älteren Society-Ladies trafen sie wie Nadelstiche, ebenso wie die ihrer hübsch zurechtgemachten Töchter im heiratsfähigen Alter, die Jasmine voller Eifersucht und Neid taxierten und hinter vorgehaltener Hand über ihr rotes Dior-Kleid, den auffallenden Hut und die extravagante Designertasche tuschelten. Ohne Zweifel war für sie der Verlust eines guten Rufes nur ein geringer Preis für ein derart glamouröses Leben.

         	Wenn sie nur wüssten, wie es in ihrem Innern aussah! Was bedeuteten schicke Kleider, Reichtum und Macht, wenn man dafür auf den Mann verzichten musste, den man von ganzem Herzen und ganzer Seele liebte?

         	„Hast du gut geschlafen?“, fragte Kareef leise.

         	„Ja“, log sie und senkte den Kopf, um ihre Tränen zu verbergen. „Sehr gut.“

         	Ein Pistolenschuss startete das Rennen, und die Pferde preschten aus ihren Boxen hervor. Jasmine fühlte unablässig Kareefs Blick auf sich ruhen. Sie spürte dieses vertraute Kribbeln im Nacken und wie sich ihre Brustspitzen verhärteten. Um der aufsteigenden Hitze Herr zu werden, die nichts mit der heißen Wüstensonne zu tun hatte, fächelte sie sich frische Luft mit dem Programmheft zu.

         	In der benachbarten Loge konnte sie Umar und seine vier Söhne sehen. Der Zweijährige kuschelte sich zufrieden auf den Schoß seines französischen Kindermädchens. Léa, die man nicht unbedingt als eine Schönheit hätte bezeichnen können, schien sich fantastisch mit den Kindern zu verstehen. Und wenn man den weichen, zärtlichen Ausdruck auf ihrem rundlichen Gesicht zum Maßstab nahm, schien sie ihren kleinen Zöglingen aufrichtige Sympathie entgegenzubringen.

         	Umar rückte auf seinem Stuhl nach vorn, als der Startschuss fürs Rennen fiel, und sobald die donnernden Hufschläge sich seiner Loge näherten, sprang er auf die Füße und feuerte seinen Favoriten mit einer Mischung aus Ermutigung und wilden Flüchen an.

         	Die vier Jungen sind alle zuckersüß, dachte Jasmine bei sich, doch bei dem Gedanken, an ihnen bald Mutterstelle vertreten zu dürfen, blieb seltsamerweise das gewohnte Glücksgefühl aus. Die Kinder wollten sie gar nicht, sie hatten bereits eine Ersatzmutter …Léa.

         	Als die Pferde sich der Ziellinie näherten, schlug Umar unbeherrscht mit der Faust auf die Brüstung seiner Loge. „Tempo, verdammt noch mal! Tempo!“

         	Jasmine wandte ihren Kopf zu der Seite, wo ihre Eltern mit ihren Schwestern und deren Ehemännern saßen. Da ihr Vater offensichtlich die Königsloge beobachtete, wagte sie ein Lächeln und hob die Hand zum Gruß, ließ sie aber gleich wieder sinken, als sie sah, wie sich sein Blick umwölkte, ehe er abrupt den Kopf wegdrehte. Ihre Schultern fielen herab. Das ist nur vorübergehend, versuchte Jasmine sich einzureden. Wenn sie erst mit Umar verheiratet war – falls es überhaupt noch dazu kam –, wäre ihr Vater schließlich doch noch stolz auf sie.

         	Sie hörte Umars Triumphgeschrei und wie er begeistert in die Hände klatschte. Sein Pferd hatte das Rennen gewonnen. Nachdem er kurz das Haar eines seiner älteren Söhne gerauft hatte, eilte er davon, um seinen Preis entgegenzunehmen. Seine Kinder folgten ihm in Begleitung ihres Kindermädchens.

         	Jasmine schaute ihnen hinterher und fühlte sich mehr denn je als Außenseiterin. Sie erhob sich von ihrem Platz und trat an die Brüstung der Königsloge heran. Umar wirkte regelrecht beschwingt, wie er jetzt über den Rasen schritt, nach allen Seiten grüßte und Gratulationen entgegennahm.

         	„Macht es dir wirklich gar nichts aus?“, fragte Kareef leise. Er stand direkt hinter ihr. „Dass du ihm heute Nacht deinen Körper überlassen wirst, nachdem du gestern noch in meinem Bett gelegen hast?“

         	Jasmine gab vor, Umar zuzulächeln, der gerade von der Rennleitung ein opulentes Blumenbukett überreicht bekam, seinem Rennpferd den muskulösen Hals tätschelte und die Hand seines Jockeys schüttelte.

         	„Wir sind geschieden, Kareef.“ Sie versuchte, so gleichmütig wie möglich zu klingen. „Du bedeutest mir nichts mehr.“

         	„Heirate ihn nicht, Jasmine …“ Seine Stimme war dunkel und heiser. „Bitte …“

         	Sie sah ihren Verlobten lächelnd zu ihr hinaufwinken. Dann hob er schwungvoll seinen zweijährigen Sohn auf die Schultern und genoss sichtlich den Jubel der Menge.

         	Kareef war ihr jetzt so nah, dass Jasmine die Hitze seines kraftvollen Körpers durch den Seidenstoff ihres Kleides spürte. Obwohl die Hochrufe der Zuschauer immer lauter wurden, hörte Jasmine nur ihren eigenen Herzschlag und das Rauschen ihres Blutes, das wie flüssige Lava durch die Adern schoss.

         	Sie fühlte, wie Kareef ihr den Hut vom Kopf nahm und sein warmer Atem über ihren Nacken strich. Ihr ganzer Körper spannte sich an wie eine Bogensehne.

         	„Bleib bei mir …“, raunte Kareef. „Nicht, weil du an mich gebunden bist, sondern aus freiem Willen. Sei meine Geliebte …“

         	
            Die Geliebte des Königs …
         

         	Für dieses Vergnügen hätte sie bedenkenlos alles geopfert, außer einer einzigen Sache. Jasmines Blick wanderte zu ihrer Familie hinüber. Gepeinigt schloss sie die Augen. Sie hatte geglaubt, alle Tiefen des Leids bereits ausgelotet zu haben, doch dies war mehr, als sie ertragen konnte. Mit einem erstickten Laut wirbelte sie herum, entriss Kareef ihren Hut und trat einen Schritt zur Seite. „Ich kann nicht.“

         	„Jasmine …“

         	„Geh wieder zurück in deinen Palast, Kareef“, forderte sie rau. „Bleib nicht zu meiner Hochzeit. Es bringt mich um, dich so dicht bei mir zu wissen und nicht …“ Sie biss sich auf die Unterlippe und machte eine abwehrende Geste, als er seine Hand ausstreckte. „Siehst du denn nicht, was du mir antust?“ Abrupt wandte sie sich um und hastete in die klimatisierte Privatlounge.

         	Doch noch ehe die Tür hinter Jasmine ins Schloss fiel, war Kareef bei ihr, umfasste ihre Schultern und drückte sie trotz heftiger Gegenwehr so hart gegen die Spiegelwand, dass Hut und Tasche zu Boden fielen. Sie konnte ihm nicht entkommen … und noch weniger widerstehen …

         	Jasmine wappnete sich innerlich gegen seinen wütenden Kuss, mit dem er seine Macht über sie demonstrieren würde, und machte sich darauf gefasst, nur noch mehr verletzt zu werden. Doch Kareef tat etwas sehr viel Schlimmeres. Er senkte langsam den Kopf und küsste sie mit einer Zärtlichkeit und einem wehmütigen Verlangen, das nach aufrichtiger Liebe schmeckte …

         Kareef ließ seine Hände fiebrig über Jasmines rotes Seidenkleid wandern und konnte nicht genug bekommen von dem Gefühl, dass sie endlich wieder dort war, wo sie hingehörte – in seinen Armen. Erleichterung und Verlangen überfluteten ihn wie eine heiße Woge. Sie war wie eine Droge für ihn, aufputschend und gefährlich.

         	Doch als er die Süße ihrer weichen Lippen kostete, breitete sich ein Gefühl von Geborgenheit und Frieden in ihm aus, wie er es nie zuvor empfunden hatte.

         	Dabei hatte er gedacht, sie endgültig verloren zu haben. Sie waren geschieden, doch er wollte sie immer noch. Er wollte, dass sie sich freiwillig entschied, bei ihm zu bleiben. Dass sie ihn allen anderen Männern vorzog.

         	Sah sie denn nicht, dass sie beide in den vergangenen dreizehn Jahren, die sie voneinander getrennt gewesen waren, schon viel zu viel gelitten und geopfert hatten? Sie gehörte zu ihm, und er gehörte zu ihr.

         	Begehrlich umfasste er ihre Brüste, streichelte ihre Schultern und die bezaubernde Nackenlinie. Er küsste ihre samtene Haut, knabberte an ihrem Ohrläppchen und biss etwas fester zu, als wolle er sie als seinen Besitz mit einem Brandzeichen versehen und damit die Erinnerung an jeden anderen Mann in Jasmines Leben auslöschen.

         	
            Und den verdammten Diamantring von ihrem Finger ziehen!
         

         	„Du gehörst mir … sag es!“

         	In ihren warmen schokoladenbraunen Augen sah er ein Lächeln, als sie ihren Blick liebkosend über sein Gesicht und seinen Körper gleiten ließ. Diesen wundervollen, muskulösen Köper, der ihr so viele unvergessene Stunden voller Leidenschaft und Ekstase bereitet hatte. Sein Griff wurde fester.

         	„Ich gehöre dir“, wisperte sie und holte tief Luft. „Aber Kareef, du musst doch wissen …“

         	Er stoppte sie mit einem harten Kuss, fühlte, wie sie zitterte, und liebkoste ihren atemberaubenden Körper durch den dünnen Seidenstoff. Ja, sie gehörte ihm, und das würde er die ganze Welt wissen lassen. Er wollte seine Liebe zu Jasmine nicht länger verstecken!

         	
            Seine Liebe?
         

         
            	Er liebte Jasmine …

         	Es war nicht nur Begehren, nicht allein der Wunsch, in jeder Minute des Tages mit ihr zusammen zu sein. Nein, er liebte sie schon so lange … und hatte nie damit aufgehört. Deshalb war er nie der Versuchung erlegen, in die Fallen zu tappen, die ihm die attraktivsten und aufregendsten Frauen stellten.

         	Sein Körper und sein Herz gehörten allein einer Frau: Jasmine.

         	Selbst, wenn ihn das die Krone kosten sollte oder sein Leben. Er wollte mit ihr zusammen sein, im Licht der Öffentlichkeit. In der Sonne!

         	Behutsam umfasste er ihr blasses Gesicht mit beiden Händen, küsste die geschlossenen Augenlider, die Wangen, den bebenden Mund. Dann griff er nach ihrer linken Hand und presste sie gegen sein Herz.

         	„Ich werde Hajjar mitteilen, dass die Hochzeit nicht stattfindet.“ Während er das sagte, versuchte Kareef, ihr den protzigen Diamant vom Ringfinger zu ziehen.

         	Doch Jasmine schloss ihre Hand zur Faust und wich vor ihm zurück.

         	„Jasmine!“

         	Mit ausdruckslosem Gesicht schüttelte sie den Kopf.

         	„Du wirst meine offizielle und hochgeehrte Mätresse sein. Meine Königin, in jeder Hinsicht, bis auf den Titel. Es wird kein Versteckspiel im Dunkeln mehr geben, keine Schande für deine Familie. Ich werde dich wie die höchstgestellte Lady von Qusay behandeln, und das ganze Land wird meinem Beispiel folgen.“

         	„Und Umar?“

         	„Er wird uns vergeben.“

         	„Und du …?“, fragte Jasmine gedehnt. „Wann wirst du dir eine Braut suchen und sie zur wahren Königin und Mutter des zukünftigen Thronerben machen? Und was wird dann aus mir?“

         	Kareef presste die Kiefer zusammen, bis sie schmerzten. Daran wollte er jetzt nicht denken. „Vielleicht bleibe ich ja auch Junggeselle.“

         	„Aber du brauchst einen Erben …“, flüsterte Jasmine.

         	Kareef hob die breiten Schultern und ließ sie wieder fallen. Eine lässige Geste, die das Glitzern in seinen Augen Lügen strafte. „Meinetwegen können die Kinder meiner Brüder nach mir den Thron besteigen“, sagte er leichthin. „Oder deren Kinder. Ich beabsichtige nämlich, noch sehr lange zu leben.“

         	„Aber deine Brüder sind nicht einmal verheiratet. Was lässt dich denken, dass sie es je tun werden?“

         	Kareef fühlte sich seiner Sache längst nicht so sicher, wie er es Jasmine gern vermittelt hätte, was ihn ärgerlich und ungeduldig machte. „Sie werden!“

         	Jasmine hob skeptisch die Brauen. „Ihnen liegt so wenig an Qusay, dass sie nicht einmal hier leben. Du glaubst doch nicht ernsthaft, Rafiq würde so ohne Weiteres sein milliardenschweres Unternehmen in Australien aufgeben. Und wenn das stimmt, was man sich über Tahir erzählt, ist er dem internationalen Jetset-Leben viel zu verpflichtet, um …“

         	„Menschen können sich ändern.“

         	„Und auf die vage Chance hin willst du Qusays Thron aufs Spiel setzen? Indem du einfach die Last der Verantwortung auf die Schultern deiner jüngeren Brüder abwälzt?“ Jasmine schüttelte traurig den Kopf. „Selbst wenn sie tatsächlich eines Tages Kinder und Enkel in die Welt setzen sollten … diese Nachkommen werden nichts über Qusay und seine Geschichte wissen. Denkst du, dass dein Volk es tolerieren wird, wenn sein zukünftiger Regent nicht einmal die Landessprache beherrscht und unsere Sitten und Gebräuche kennt?“

         	Kareef wandte den Kopf ab, auf seiner Wange zuckte ein Muskel. Als er sich wieder zu Jasmine umdrehte, waren sein Blick und seine Stimme voller Schmerz, den er nicht länger zu verbergen suchte. „Gibt es wirklich nicht die leiseste Chance, dass du noch einmal schwanger werden könntest?“, fragte er heiser. „Wir könnten die weltbesten Spezialisten konsultieren und …“

         	„Nein!“, unterbrach sie ihn hart. „Ich habe die besten Gynäkologen von New York aufgesucht. Mir noch Zweit- und Drittdiagnosen eingeholt. Ich werde nie ein eigenes Kind bekommen können.“ Ein kleiner Schluchzer entrang sich ihr. „Und ich will meine Familie nicht dadurch zerstören, dass ich deine Geliebte werde.“

         	Jasmine wischte sich über die feuchten Augen und reckte das Kinn vor.

         	„Ich verdiene mehr als das“, sagte sie mit fester Stimme. „Und du auch.“

         	Kareef umfasste hart ihre Schultern. „Ich habe dreizehn lange Jahre auf dich gewartet. Und ich werde es nicht hinnehmen, dich wieder zu verlieren. Selbst wenn die ganze Welt dafür in Flammen aufgehen müsste! Ich lasse dich nicht gehen!“

         	Sie schaute ihn an … so wunderschön und so unerreichbar.

         	Neben ihr verblasste das üppige rot-goldene Dekor der privaten Lounge, und die kunstvollen Blumenarrangements wirkten regelrecht farblos. Selbst der grüne Rasen jenseits der verspiegelten Scheibe, die bunten Trikots der Jockeys und die farbenfrohe Kleidung der Zuschauermenge schienen zu einer grauen Masse zusammenzuschmelzen, als Jasmine sich von ihm zurückzog. Graziös hob sie Hut und Tasche auf, die auf dem roten dicken Teppich lagen.

         	„Heirate eine passende Frau“, sagte sie leise und ohne ihn anzuschauen. „Und sei das, wozu du geboren bist … ein König.“

         	„So leicht fällt es dir, mich in die Arme einer anderen Frau zu treiben?“, fragte Kareef fassungslos.

         	Jasmine sog scharf den Atem ein und warf ihm einen flammenden Blick zu. „Nein!“, brach es aus ihr heraus. „Es bringt mich fast um! Ich hasse die Frau, die du heiraten und zu deiner Königin machen wirst, jetzt schon. Wer immer sie auch sein mag.“

         	„Und ich hasse jeden Mann, den du in dein Bett lassen wirst. Selbst einen Freund, der mir das Leben gerettet hat …“ Verzweifelt schaute Kareef die Frau an, die sein Herz besaß und ohne die er nicht mehr leben wollte. „Du willst nicht meine Geliebte sein, also bleibt nur ein einziger Ausweg. Du wirst mich heiraten.“

         	Jasmine blinzelte. „Was?“

         	„Heirate mich. Du musst meine Königin werden, Jasmine. Du allein.“

         	Ihre Augen wurden immer größer, dann schauderte sie, und er sah, wie sie sich ihm gegenüber verschloss. „Das kann ich nicht. Du brauchst einen Erben. Wenn du mich heiratest, wärst du gezwungen, auf den Thron zu verzichten.“

         	„Ich habe doch wohl das Recht, mir selbst meine Braut auszusuchen!“, fuhr Kareef in gewohnt arroganter Manier auf.

         	„Nein, das hast du nicht. Und du weißt es besser als ich.“

         	„Aber Jasmine …“ Was immer er hatte sagen wollen, verebbte. Er hatte ihr bereits alles geboten. Ihr seinen Namen, sein Herz und sein Königreich zu Füßen gelegt, und sie wies ihn zurück. Doch eines hatte er noch nicht riskiert … ihr seine wahren, tiefsten Gefühle zu gestehen.

         	„Aber du musst mich heiraten, Jasmine …“ Seine Stimme klang plötzlich ganz anders. Ruhig und ernst. „Du musst meine Frau werden, weil …“, Kareef holte tief Luft und schaute Jasmine fest in die Augen, „… weil ich dich liebe.“

         	Fassungslos starrte sie ihn an und begann am ganzen Körper zu zittern. Dann versuchte sie, achtlos die Schultern zu zucken. „Dann bist du ein Narr, Kareef. Und ich bedaure dich von ganzem Herzen …“

         	„Aber du liebst mich doch auch“, hielt er ihr vor und griff nach ihrem Arm. „Sag mir die Wahrheit. Du liebst mich ebenso sehr, wie ich dich.“

         	Mit einem Ruck machte sich Jasmine von ihm frei. „Die Wahrheit!“, stieß sie wild hervor. „Du willst die Wahrheit hören? Hier ist sie: Ich will etwas haben, was du mir nicht geben kannst, Kareef!“ Ihre Stimme war hart und kalt wie eine Stahlklinge, und sie schnitt tief in sein Herz. „Umar zu heiraten ist meine einzige Chance, Kinder zu haben und Mutter sein zu können, wie ich es mir ein Leben lang gewünscht habe …“

         	Jasmine machte eine Pause, ehe sie zum finalen Todesstoß ausholte.

         	„Du, Kareef, du warst es, der mir diese Chance genommen hat. Was erwartest du jetzt von mir?“

         	Sie hatte es ausgesprochen. Seine größte Angst und Trauer. Die Schuld, die ihn zu Boden gedrückt und in die Einsamkeit der Wüste getrieben hatte, um dort sein Leben zu lassen …

         	Doch dies hier war viel schlimmer und vernichtender. Weil es keine Selbstanklage war, sondern von den Lippen der Frau kam, die er liebte.

         	Mit brennendem Blick suchte er in ihrem totenblassen Gesicht nach einem Zeichen der Milde, der Vergebung, doch da war nichts. Außer dem gleichen namenlosen Schmerz, der auch seine Brust zu zerreißen drohte.

         	Kraftlos taumelte er rückwärts und stieß dabei an einen Tisch, auf dem ein großer silberner Sektkühler stand, der zu Boden fiel. Die Champagnerflasche explodierte in einem splitternden Eisregen, doch Kareef registrierte es nicht einmal. In seinem Innern tobte ein wütender Sturm der Emotionen und schien ihn in Stücke reißen zu wollen.

         	
            Du hast mir die einzige Chance genommen, jemals ein Kind zu haben …
         

         
            	Sie hatte ihm versichert, es sei ein Unfall gewesen. Und dass sie ihm verziehen hätte. Lügen! Alles Lügen!

         	Plötzlich konnte Kareef den sengenden Schmerz, der ihn zu verzehren drohte, nicht länger ertragen. In einem Ausbruch blindwütiger Aggression fuhr er herum und schlug mit der geballten Faust gegen die nächstliegende Wand.

         	Jasmine stieß einen erstickten Laut aus und zuckte erschrocken zurück.

         	Wild wandte er sich ihr wieder zu. „Zeig mir, wie es möglich ist, nichts zu fühlen!“, verlangte er heiser. „Ich bin es so leid, ein Herz in der Brust zu haben. Von dem Moment an, seit ich dich kennen und lieben gelernt habe, bereitet es mir nur Qualen. Und jetzt ist es gebrochen.“

         	Sein Kopf fiel nach vorn. Er wollte sie nicht mehr sehen. Und als er wieder sprach, war seine Stimme dumpf und schwer vor Trauer.

         	„Leb wohl, Jasmine … ich wünsche dir ein Leben voller Glück …“

         	Und dann war er fort.

      

   
      
         9. KAPITEL

         Eine Stunde später schaute Jasmine wie betäubt auf ihr eigenes Konterfei … im riesigen goldgerahmten Spiegel, der im Schlafzimmer der verstorbenen Mrs. Hajjar hing.

         	„Oh meine Tochter!“, hatte ihr Vater mit tränenerstickter Stimme gesagt, als er ihr den Schleier aufsetzte, „… du bist die bezauberndste Braut, die ich je gesehen habe.“

         	„So wunderschön“, pflichtete ihm ihre verhärmt wirkende weißhaarige Mutter mit strahlendem Lächeln bei. „Ich werde der Dienerschaft sagen, dass du bereit bist.“

         	Jasmine starrte in den Spiegel. War sie bereit? War sie wirklich bereit?

         	Durch das Fenster in ihrem Rücken schien die Nachmittagssonne herein und zauberte helle Lichtreflexe auf den mit winzigen Brillantsplittern besetzten Schleier, hinter dem ihr Gesicht im Schatten lag. Jasmine hatte Mühe zu atmen und konnte sich kaum bewegen in dem engen Korsett, das ihre ohnehin schon schmale Taille auf ein Wespenformat reduzierte. Über dem steifen Unterrock bauschten sich unzählige Lagen von Tüll.

         	Umar hatte das Hochzeitskleid bis zum winzigsten Detail selbst geplant und nach seinen eigenen Vorgaben in Paris anfertigen lassen – sechs Monate, bevor sie ihm überhaupt das Jawort gegeben hatte. Selbst die kostbaren Spitzendessous, die sie darunter trug, hatte er ausgesucht. Eine perfekte Prinzessin für ein perfektes Märchenschloss. Nur, dass er kein König und sie keine Prinzessin war.

         	Wenn sie sich umwandte, würde sie durch das Fenster hinaus in die Wüste schauen können. Vor ihrem inneren Auge entstand ungewollt das Bild eines lang gestreckten Farmhauses aus dunklem Holz, umgeben von hohen Bäumen, in deren Schatten schlichte Wildblumen wuchsen … neben einem Swimmingpool und einer Loggia, wo sie nackt in den Armen des einzigen Mannes lag, den sie je geliebt hatte.

         	Hier, in der heißen Wüstensonne, verbrannten jeder Selbstbetrug und alle Lügen zu Staub.

         	
            Bis auf eine! Die Lüge, mit der sie Kareef aus ihrem Leben katapultiert hatte.

         	Jasmine fühlte ihr Herz schmerzhaft in der Brust schlagen und presste unwillkürlich die Hand darauf. Kareef gestand ihr seine Liebe, und sie wies ihn zurück …

         	Ich hatte keine andere Wahl!, versuchte sie immer wieder sich selbst zu beruhigen. Er hat mich gebeten, ihn zu heiraten! Und dafür hätte er abdanken und auf den Thron von Qusay verzichten müssen!

         	Skrupellos hatte sie ihre eigenen Schuldgefühle und ihre Trauer als Waffe gegen ihn eingesetzt. Kareef von sich zu stoßen, als er ihr seine Liebe gestanden hatte, war einfach grausam gewesen. Egal, wie rein und lauter die Motive dahinter sein mochten, es machte sie krank, daran zu denken, wie es jetzt in dem Mann aussehen mochte, den sie so verzweifelt liebte. Doch genau das war der Grund, warum sie so hatte handeln müssen.

         	Und wenn sie heute Umars Frau würde, begann sie einen bewussten Selbstmord an ihrer Seele. Aber wie sollte sie sonst die schützen können, die ihr am nächsten standen?

         	Genau in diesem Moment größter Qual und Unsicherheit traf es Jasmine wie ein Blitzschlag.

         	Und plötzlich wusste sie mit geradezu beängstigender Klarheit, dass sie es nicht tun konnte. Nicht tun durfte! Sie wollte keinen Mann heiraten, den sie nicht liebte, egal aus welchen Gründen …

         	„Wo ist Umar?“, fragte sie ihren Vater mit rauer Stimme, die Hand immer noch auf ihr wild klopfendes Herz gepresst. „Er sagte, wir müssen noch vor der Trauung miteinander reden. Bitte geh und such ihn für mich.“

         	„Ich halte das für keine besonders glückliche Idee und …“

         	„Wir werden ihn für dich suchen und finden“, versprach ihre Mutter, die gerade erst zurückgekommen war, mit überraschend energischer Stimme und warf ihrem Gatten einen scharfen Blick zu. Dann lächelte sie ihre Tochter strahlend an und tätschelte ihren Arm. „Mach dir keine Sorgen.“

         	„Einen Moment noch …“, sagte Jasmine und griff nach ihrer Hand. Von unerwarteter Furcht ergriffen, dass sie ihre Mutter vielleicht nie wiedersah, schaute sie mit brennendem Blick in das vertraute Gesicht.

         	„Was ist mit dir, mein Schätzchen?“, fragte ihre Mutter sanft und gebrauchte zum ersten Mal seit vielen Jahren wieder das Kosewort aus Kindheitstagen.

         	Jasmine schluckte heftig, um den Kloß in ihrem Hals loszuwerden. Würde sie ihr verzeihen können, wenn sie die von ihrer Familie so heiß ersehnte Hochzeit mit Umar Hajjar absagte? Innerlich betete Jasmine dafür. Sie war auch so bereit, alles nur Menschenmögliche zu tun, um ihre kleine Schwester zu unterstützen, aber nicht ihre Seele zu opfern …

         	„Mutter …“, flüsterte Jasmine und versuchte, ihre Tränen zurückzuhalten. „Ich weiß, dass ich euch viel Kummer bereitet habe und ihr nicht immer stolz auf mich sein konntet, aber …“ Sie schaute von ihrer Mutter zu ihrem Vater, der abwehrend den Kopf schüttelte, als könne er damit die Gefahr, die in der Luft lag, abwenden. „Ich … ich liebe euch beide so sehr …“

         	„Und wir lieben dich, Jasmine“, versicherte ihre Mutter in diesem neuen, bestimmten Ton, den ihre Tochter nie zuvor an ihr gehört hatte. „Und so wird es immer sein.“

         	„Komm“, brummte ihr Vater und zog seine Frau mit sich. „Lassen wir unserer Tochter noch etwas Ruhe, um sich zu besinnen.“

         Jasmine atmete einige Male tief durch und schaute sich in dem sehr femininen Raum mit den rosa geblümten Tapeten um, den Umars verstorbene Frau offenbar ganz nach ihrem eigenen Geschmack eingerichtet hatte. Von den zarten Rosenranken, die sich über alle vier Wände zogen, schaute Jasmine hinunter auf den schweren Diamantring an ihrer linken Hand. Dann zog sie ihn langsam vom Finger.

         	Was für ein kalter Stein, dachte sie unwillkürlich, als das kostbare Juwel ihre Handinnenfläche berührte. So hart … und tot.

         
            	Zeig mir, wie es möglich ist, nichts zu fühlen … Ich bin es so leid, ein Herz in der Brust zu haben. Von dem Moment an, seit ich dich kennen und lieben gelernt habe, bereitet es mir nur Qualen. Und jetzt ist es gebrochen …
         

         	Jasmine wusste, dass Kareef Qais längst verlassen hatte. Er war mit dem Helikopter zurück nach Shafar geflogen. Morgen würde er dort zum König gekrönt. Allein.

         	Der Gedanke bestürzte und schmerzte sie so sehr, dass sie fast vergaß, was sie vorhatte. Der Verlobungsring entglitt ihren kraftlosen Fingern, und mit zitternden Knien beugte sie sich hinab, um ihn aufzuheben. Plötzlich war es um ihre Fassung geschehen. In einer duftigen Wolke aus weißem Tüll am Boden kauernd weinte sie sich die Seele aus dem Leib.

         	„O nein … Darling!“, hörte sie Umars entsetzte Stimme von der Tür her. „Jemand hat es dir vor mir gesagt. Du weißt es also bereits.“

         	Unter erstickten Schluchzern schaute sie zu ihm auf. „W…as gesagt?“

         	„Du musst verstehen. Ich habe dir so lange den Hof gemacht, und du hast mich immer wieder zurückgestoßen. Und sie … sie war einfach da, zum richtigen Zeitpunkt. Warm und liebevoll. Dabei ist sie absolut nicht der Typ Frau, die ich als meine Braut auserwählt hätte. Sie hat kein Geld, keine Verbindungen und ist nicht einmal eine herausragende Schönheit …“

         	Umar biss sich auf die schmalen Lippen und schaute verlegen zu Boden, während sich Jasmine langsam und wie in Trance erhob. Die Tränen waren versiegt und hatten tiefer Ratlosigkeit und Irritation Platz gemacht.

         	„Und dann rief sie mich mitten in unserer Verlobungsparty an, um mir zu sagen, dass sie schwanger sei.“

         	
            „Schwanger …?“, echote Jasmine fassungslos. „Wer? Von wem redest du überhaupt?“

         	Erstaunt schaute Umar seine Verlobte an. „Na, wer schon. Léa. Ich dachte, du wüsstest …“ Angesichts Jasmines starrer Miene schüttelte er betreten den Kopf. „Ich hätte dir nie weiter den Hof machen dürfen, während ich mit einer anderen Frau schlief“, warf er sich vor. „Aber ich habe mir immer eingeredet, Léa zähle nicht. Aber meine Söhne lieben sie. Und sie trägt mein Kind unter dem Herzen …“

         	Umar umfasste Jasmines kraftlos herabhängende Hände und drückte sie mit unerwarteter Kraft.

         	„Ich will sie heiraten, Jasmine. Auch wenn Léa nicht die Braut ist, die ich mir vorgestellt hatte. Ich … ich glaube, ich könnte sogar lernen, sie zu lieben.“ In einer plötzlichen Aufwallung presste er seine Stirn gegen Jasmines Hände. „Vergib mir …“

         	Zu ihrer eigenen Überraschung brach sie in hysterisches Gelächter aus. „Da ist nichts zu vergeben …“, sprudelte sie hervor, „… weil ich selbst …“

         	Umar hob den Kopf, zog ihre Finger kurz an seine kühlen Lippen und schaute Jasmine mit einem wissenden Lächeln in die Augen. „Du und der König …?“

         	Angesichts ihrer entgeisterten Miene musste nun auch er lachen. „Klatsch und Tratsch machen sehr schnell die Runde, Darling, das solltest du doch wissen. Selbst übers Meer nach Frankreich, wo ich bei Léas Vater um ihre Hand angehalten habe.“

         	Jasmine konnte es immer noch nicht fassen. Umar, der bereits vier Söhne hatte, würde bald ein weiteres Baby in seinen Armen halten. Ihr Lächeln verebbte, als sie den Blick senkte und auf den dicken Teppich zu ihren Füßen starrte. In ihrer Fantasie konnte sie helles Kinderlachen hören. Dann riss sie sich zusammen, schaute Umar ins angespannte Gesicht und lächelte erneut.

         	„Ich wünsche dir alles Glück der Welt. Und das meine ich ganz ehrlich“, sagte sie leise. „Dir, deinen wundervollen Kindern und deiner neuen Frau.“

         	„Danke.“ Umar war offensichtlich bewegt. Noch einmal küsste er zärtlich ihre Hand. „Du bist viel zu gut für mich.“

         	
            Gut? Wenn er nur wüsste! Sie war weit davon entfernt. Erneut bückte Jasmine sich, hob ihren Verlobungsring auf und drückte ihn Umar wortlos in die Hand.

         	„Was wirst du jetzt tun?“, fragte er neugierig.

         	Jasmine holte tief Luft. „Ich werde zurück nach New York gehen und mich wieder meiner Karriere widmen. Und mich um meine kleine Schwester kümmern, die dringend meine Unterstützung braucht.“

         	„Und der König?“

         	Energisch schüttelte sie den Kopf. „Seine Interessen und Pflichten liegen woanders.“

         	„Bist du sicher?“

         	Ihre Miene verschloss sich. „Kareef muss eine Frau heiraten, die ihm Kinder schenken kann.“

         	Umar musterte seine Ex-Braut einen Moment aufmerksam, ehe er weitersprach. „Eins möchte ich dir noch mit auf den Weg geben“, sagte er ruhig. „Manchmal muss man die Person, als die jedermann einen sehen will, einfach zur Seite schieben, um der Mensch zu werden, der seiner eigentlichen Bestimmung folgt.“

         	Sie starrte ihn nur an.

         	Jahrelang hatte sie allein in New York gelebt, Tag und Nacht hart gearbeitet, um ihre Investment-Firma aufzubauen, die ihr ein gesichertes Leben bieten sollte. Sie hatte in der Vergangenheit gelebt und in die Zukunft gedacht. Die Gegenwart hatte Jasmine stets ignoriert und vor sich verleugnet.

         	Jetzt war die Vergangenheit endgültig begraben, und die Zukunft lag wie ein offenes Buch mit unbeschriebenen Seiten vor ihr. In New York erwartete sie ein aufregendes Leben, das sie selbst gestalten wollte. Zum Beispiel könnte sie aus ihrem kühlen Park-Avenue-Apartment ein wohnliches Heim machen und einen Neustart nach ihrem persönlichen Gusto hinlegen. Immerhin war sie noch nicht einmal dreißig!

         	„Gibt es noch irgendetwas, das ich für dich tun kann, Jasmine?“, brachte sich Umar wieder in Erinnerung. „Soll ich es übernehmen, die neue Sachlage deinem Vater zu erklären?“

         	Das brachte ihm ein zittriges Lachen ein. „Keine schlechte Idee, aber danke, nein …“, beruhigte sie ihn. „Allerdings hätte ich doch noch eine Bitte … du hast doch einen Privatjet, oder?“

         	„Bitte gewährt“, versprach Umar ohne Umschweife. „Er steht dir jederzeit zur Verfügung.“

         	Jasmine nahm den Schleier vom Kopf und ließ ihn achtlos zu Boden gleiten. „Ich darf nicht zulassen, dass Kareef sich meinetwegen opfert …“, versuchte sie, ihrem Exverlobten ihr Dilemma zu erklären, „…aber ehe ich für immer aus seinem Leben scheide, gibt es noch etwas, das ich unbedingt klären muss.“

         	Jasmine trat ans Fenster und schaute hinaus in die Wüste … in die Richtung, wo ein altes lang gestrecktes Farmhaus lag, das einst ihr Garten Eden gewesen war.

         	„Ich kann dabei sein, wenn er zum König gekrönt wird“, sagte sie mehr zu sich selbst. „Und bevor ich Qusay für immer verlasse, kann ich eine Lüge zurücknehmen und ihm sagen …“ Sie holte tief Luft und wandte sich langsam dem Mann zu, den sie heute hatte heiraten wollen. „Ich werde ihm einfach die Wahrheit sagen …“

         Kareef schaute sich schlecht gelaunt im königlichen Schlafgemach um.

         	
            Heute war sein Krönungstag!
         

         	Der riesige Raum war prachtvoll mit kostbaren Möbeln und unschätzbar wertvollen Bildern und Kunstgegenständen ausgestattet und groß genug, um die zehn Dienstboten unterzubringen, die für gewöhnlich hier herumschwirrten, um dem König zu assistieren.

         	Heute hatte er sie alle hinausgeworfen. Er wollte sich allein anziehen und auf die Krönung vorbereiten. Langsam trat er vor den hohen Spiegel mit dem schweren Goldrahmen, griff nach dem zeremoniellen Schwert, dessen Scheide mit Smaragden verziert war, und befestigte es an dem Gürtel, der die traditionelle weiße Festtagsrobe, den Thawb, zusammenhielt.

         	Dann starrte er grimmig auf sein Spiegelbild. In der letzten Woche war so viel Einschneidendes geschehen, doch im Grunde genommen hatte sich dadurch nichts geändert.

         	Er war König, und er war allein. Und er fühlte nichts.

         	Kareef hatte nur noch vage Erinnerungen an den Rückflug vom Qais-Cup nach Shafar, zum königlichen Palast. Er war sich zwar ziemlich sicher, dass er den Abend damit verbracht hatte, den zu derartigen Gelegenheiten obligatorischen Small Talk mit ausländischen Gästen und Würdenträgern zu absolvieren, aber beschwören hätte er es nicht können. Und schon gar nicht, mit wem er worüber gesprochen hatte.

         	Wenn er versuchte, sich den vergangenen Abend vor Augen zu malen, war das Einzige, was er vor sich sah, Jasmines totenbleiches Gesicht und die Angst in ihren Augen, als er voller Frust gegen die Wand der Privatlounge geschlagen hatte.

         	
            Du hast mir die Chance genommen, jemals Kinder zu bekommen …
         

         	Mit dem Fausthieb hatte er den tobenden Schmerz in seinem Innern betäuben wollen. Und auf eine gewisse Art war ihm das sogar gelungen. Seine Hand fühlte sich immer noch taub an. Wie sein restlicher Körper.

         	Er hatte Jasmine alles angeboten … seinen Namen, seinen Thron, seine Liebe. Und sie hatte ihn zurückgewiesen.

         	Die verunsicherten Dienstboten erwarteten ihn vor der Tür seines Schlafzimmers und folgten Kareef im Gänsemarsch bis in den Frühstücksraum, wo er die letzte Mahlzeit vor der Krönung zu sich nehmen würde.

         	Meine Henkersmahlzeit!, dachte er sarkastisch.

         	Er hatte sie geliebt, und er liebte sie immer noch. Doch er durfte nicht mit ihr leben.

         	„Ah, Sire!“, wurde er von seinem strahlenden Großwesir begrüßt, als er den Raum betrat. „Ich wünsche Ihnen einen guten Morgen! Es ist ein sonniger und damit perfekter Tag für eine Krönungsfeier! Jetzt, da sie frei sind von … äh, vorübergehenden Verwirrungen oder Bindungen, dürfte ich um die Erlaubnis bitten, mich an die ehrenvolle Aufgabe zu begeben, Ihnen eine passende Braut zu suchen?“

         	Als er das Wort Verwirrungen aussprach, hob Kareef seinen Blick und heftete ihn fest auf das hagere Gesicht des alten Mannes. Akmal Al’Sayr gestattete sich eine kleine Grimasse, die Kareef nur noch mehr erbitterte. Irgendwie musste dieser gerissene Fuchs schon wieder herausbekommen haben, dass Jasmin ihm einen Korb verpasst hatte. Wie, konnte er sich allerdings beim besten Willen nicht vorstellen.

         	Und einmal mehr verursachte ihm das Wissen um das unsichtbare Spionagenetz, das sich über den gesamten Palast zog und in deren Mitte sein Großwesir wie eine gierige Spinne lauerte, körperliche Übelkeit.

         	„Meinetwegen!“ Wenn Jasmine einfach so weitermachen konnte, wollte er es auch versuchen. Seine Pflicht als Monarch war alles, was ihm blieb. Nie endende Pflichten und Verantwortung für ein ganzes Volk.

         	„Ein perfekter Zeitpunkt, Sire. Und ich habe sogar schon eine respektable Vorauswahl unter den Töchtern sämtlicher infrage kommender Königshäuser getroffen.“

         	„Suchen Sie aus, wer Ihnen am besten passt“, knurrte Kareef missmutig.

         	Akmal ließ sich dadurch in der Begeisterung über die unverhoffte Nachgiebigkeit seines Königs nicht beeinträchtigen. „Ich glaube, ich habe die perfekte Braut bereits gefunden!“, verkündete er voller Pathos. „Sie ist hier in Qusay, um an Ihrer Krönungsfeier teilzunehmen, Sire. Ich werde sofort mit ihren Eltern sprechen, und wenn die zustimmen, können wir gleich heute Nachmittag …“

         	Da von Kareef nicht die leiseste Reaktion auf die überaus aufregenden Neuigkeiten erfolgte, unterbrach er sich kurz, seine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen.

         	„Es sei denn, Sie möchten Ihre Braut vorher selbst noch in Augenschein …“

         	„Ich habe nicht das leiseste Interesse daran“, kam es gleichgültig zurück. „Machen Sie ihr nur klar, dass es sich bei unserer Ehe um eine rein formale Angelegenheit aus innerpolitischen Gründen handelt.“

         	„Natürlich, Sire. Ich werde es ihr schonend beibringen“, versprach Akmal. „Allerdings … man wird von Ihnen erwarten, zukünftige Thronerben zu zeugen …“

         	Kareef ignorierte standhaft seinen lästigen Großwesir, häufte seinen Teller voll mit den verschiedenen Köstlichkeiten des warmen und kalten Frühstücksbuffets und schaufelte alles in sich hinein, nur um nicht weiter mit Akmal reden zu müssen.

         	„Fertig, Bruder?“, schallte Rafiqs kraftvolle Stimme durch den Raum.

         	„Ist Tahir inzwischen aufgetaucht?“, fragte Kareef, anstatt eine Antwort zu geben.

         	„Keine Spur von ihm.“

         	„Ah, ja …“ Warum überraschte ihn das nicht? Sicher hatte sein jüngster Bruder seine Meinung über eine Rückkehr in den Schoß der Familie in letzter Sekunde wieder geändert, Versprechen hin oder her. Kareef dachte an seine eigene Abenteuerlust und den ungebrochenen Optimismus seiner Jugendjahre zurück und fühlte sich plötzlich uralt.

         	Langsam erhob er sich von seinem Stuhl und folgte seinem Bruder durch die große Halle hinaus in einen der geschützten Innenhöfe. Es war einer seiner Lieblingsplätze im Palast. Von hier aus hatte man einen fantastischen Blick über das strahlendblaue Mittelmeer.

         	Plötzlich hatte er das Gefühl, jemand rufe seinen Namen. Er kannte die süße Stimme, die ihn bis in seine Träume verfolgte, und schalt sich einen Narr, dass es ihm nicht gelingen wollte, sie endgültig aus seinem Kopf zu verbannen. Mit zusammengepressten Lippen lief er weiter, doch diesmal erklang die Stimme lauter und deutlicher als zuvor.

         	Kareef blieb stehen und neigte lauschend den Kopf. „Hörst du das auch?“, fragte er Rafiq.

         	„Ich habe nichts gehört“, versicherte Akmal, der den beiden Brüdern wie selbstverständlich gefolgt war, nervös. „Wenn Sie mir bitte hier entlang folgen würden, Sire. Sie wollen doch sicher nicht zu spät …“

         	„Da ruft jemand nach dir“, stellte Rafiq nüchtern fest. „Eine Frauenstimme.“

         	Kareef ging noch ein paar Schritte weiter. Über den Tumult hinweg, den die zahllosen, zur Krönungsfeier angereisten Gäste und die qusanische Bevölkerung verursachten, die sich bereits im Umfeld des Palastes tummelte, hörte er jetzt eindeutig Jasmines Stimme.

         	Aber das konnte nicht sein! Sie war in Qais, bei ihrem frisch angetrauten Ehemann, in dessen Armen sie bereits die Hochzeitsnacht verbracht hatte.

         	„Ich glaube, ich verliere langsam den Verstand …“, murmelte er rau. „Ich könnte schwören, dass ich sie gehört habe.“

         	„Wen?“, fragte Rafiq. „Jasmine? Sie ist hier … da vorn, in der Menschentraube hinter dem schmiedeeisernen Tor.“

         	Kareef wirbelte herum, und dann sah er sie. „Lassen Sie Miss Kouri unverzüglich herein!“, fuhr er seinen sich windenden Großwesir an.

         	„Aber, Sire …“

         	„Sofort!“

         	„Sie hat schon die ganze Nacht über versucht, hier einzudringen“, erklärte Akmal mit gelinder Empörung in der Stimme. „Ich habe mein Bestes getan, sie abzuwimmeln. Im Interesse unseres geliebten Landes …“

         	Mit einem unartikulierten Schrei umfasste Kareef den Nacken des hageren Mannes mit stahlhartem Griff und schüttelte ihn wie einen Hund. Dann stieß er ihn von sich weg und rang um Fassung.

         	„Bringen Sie sie zu mir, wenn Ihnen Ihr Leben lieb ist!“

         	Zitternd vor Angst und offensichtlich unter Schock stehend gab Akmal den Befehl an die Sicherheitsleute weiter, die der ungewöhnlichen Szene mit professionell ausdrucksloser Miene beigewohnt hatten. Nur wenige Sekunden später fand sich Jasmine innerhalb des Palastgartens wieder und rannte laut schluchzend direkt in Kareefs ausgestreckte Arme. Sie trug einen schlichten roten Rock zur weißen Bluse und weißen Sandaletten. Das dunkle Haar wehte im Sommerwind.

         	„Jasmine …“, murmelte Kareef erstickt und presste sie ganz fest an sich. Nur wenige Meter von ihm entfernt warteten gekrönte Häupter und wichtige Staatsvertreter aus der halben Welt auf seine Krönung, und er konnte nur daran denken, dass er die Frau, die er über alles liebte, endlich wieder in seinen Armen hielt.

         	Rasch zog er sie in eine Ecke des Gartens, wo sie nicht den Blicken der Öffentlichkeit preisgegeben waren.

         	„Es … es war alles eine Lüge!“, sprudelte sie hervor, als er sie wieder an sich ziehen wollte. „Ich habe all diese schrecklichen Dinge nur gesagt, weil ich dachte, es sei das Beste für dich, wenn ich für immer aus deinem Leben verschwinde. Ich gebe dir nicht die Schuld an dem tragischen Unfall von damals. Vergib mir bitte, Kareef …“

         	Zum Ende hin war ihre Stimme immer dünner und leiser geworden.

         	Kareefs Blick fiel auf die schlichte Goldkette mit dem funkelnden Smaragd an ihrem Hals. Dann schaute er auf den Ringfinger ihrer linken Hand. Er war nackt.

         	„Hast du ihn geheiratet, Jasmine?“, fragte er mit schwankender Stimme, während sein Herz zu zerspringen drohte.

         	Sie schüttelte den Kopf. „Ich konnte es nicht tun. Auch, wenn wir nie zusammen sein dürfen, wollte ich Qusay nicht verlassen, bevor ich dir nicht die Wahrheit gestanden habe. Ich liebe dich, Kareef. So war es immer, und so wird es immer sein.“

         	Mit einem dumpfen Aufstöhnen barg er sein Gesicht in ihrem duftenden Haar. So hielt er Jasmine eine ganze Weile fest an sich gedrückt, dann legte Kareef den Kopf in den Nacken und reckte sein Gesicht der Sonne entgegen. Eine warme Brise erfasste seine weiße Robe und strich über seine Haut.

         	Und zum ersten Mal, seit Jasmine ihn gestern verlassen hatte, fühlte er sich wieder lebendig. Mit jedem Atemzug füllte er seine Lungen so tief wie möglich mit frischer Luft.

         	
            Jasmine liebte ihn!
         

         	„Das musste ich dir einfach sagen …“, wisperte sie gegen seine Brust, „… bevor ich nach New York zurückgehe.“

         	Kareef versteifte sich, umfasste Jasmines Oberarme und schob sie ein Stück von sich ab. „Du … du liebst mich und willst mich trotzdem verlassen?“, fragte er fassungslos.

         	Sie hielt den Kopf gesenkt und nickte unglücklich. „Ich will noch einmal ganz von vorn anfangen. Oder besser, mein neues altes Leben wieder aufnehmen. Und der König von Qusay kann sich sicher sein, dass es immer jemand geben wird, der ihn liebt und an ihn denkt.“ Jetzt schaute sie ihn an und lächelte tapfer unter Tränen. „Ich werde dich nie vergessen, Kareef. Und ich werde dich immer lieben, auch wenn du eine andere Frau zu deiner Königin machst und …“

         	Er unterbrach sie mit einem wilden Kuss, der ihre Knie weich werden ließ. Nachdem er Jasmine endlich wieder freigegeben hatte, war sie so verwirrt, dass sie sich nicht wehrte, als Kareef ihre Hand umfasste und sie mit sich zog.

         	Hinter der nächsten Ecke stießen sie auf Rafiq, der dort geduldig auf sie gewartet hatte. Kareef spürte, wie sich sein Herz kurz zusammenkrampfte, dann entspannte er sich gleich wieder und trat seinem Bruder lächelnd entgegen. Es war die richtige Entscheidung, die er für sich getroffen hatte. Der einzig mögliche Weg.

         	Das verlangte ein älteres Recht, das ebenso von Ehrgefühl, Pflicht und Verantwortung geprägt war, wie das Amt eines Monarchen. Zumal es auf dem stärksten Gefühl beruhte, das ein Mensch empfinden konnte – auf Liebe.

         	Er hatte der Frau seines Herzens schon vor langer Zeit ein Versprechen gegeben, das noch höher zu bewerten war als Blutsbande. Nämlich, sie zu lieben und zu ehren, bis dass der Tod sie schied …

         	Doch obwohl Kareef sich seines Entschlusses ganz sicher war, schnitt ihm Rafiqs unbefangenes Lächeln ins Herz. Vergib mir, Bruder … flehte er innerlich und schloss für einen Moment die Augen.

         	Dann wandte er sich Jasmine zu. „Komm“, sagte Kareef ruhig. „Bevor du Qusay für immer verlässt, wirst du doch sicher hören wollen, wie ich die Worte spreche, mit denen meine Zukunft für immer und alle Zeiten besiegelt wird.“

      

   
      
         10. KAPITEL

         Als er sie über den Innenhof in Richtung der alten byzantinischen Ruine am Rande der Klippe führte, wo nach alter Tradition die Krönungszeremonie abgehalten wurde, ahnte Jasmine, dass ihr jetzt der schwerste Teil des Abschiednehmens bevorstand. Gleich würde sie, unter den Augen der Öffentlichkeit, Kareef die Worte sprechen hören, mit denen er für immer zum König von Qusay wurde.

         	Doch sie riss sich zusammen und folgte ihm mit schwerem Herzen.

         	Sie liebte Kareef mit aller Macht, und das Bewusstsein, dass sie ihn jetzt zum letzten Mal in ihrem Leben sah, gab ihrer Liebe eine neue Dimension und schmerzhafte Tiefe, die kaum zu ertragen war. Dennoch wollte sie jede einzelne Sekunde auskosten, um das Bild für immer festzuhalten, das sich erst vor wenigen Minuten in ihr Herz eingebrannt hatte. Die dunklen, attraktiven Züge des Mannes, der ihr Schicksal war, leuchtend und weich vor aufrichtiger Liebe zu ihr.

         	Daran hegte sie keinen Zweifel. Und nur das gab ihr die Kraft durchzuhalten.

         	Abrupt ließ Kareef ihre Hand los und lächelte Jasmine zärtlich zu, bevor er sie zurückließ. Allein und schutzlos, hinter den unter offenem Himmel errichteten Sitzreihen, wo etwa dreihundert geladene Gäste auf die Krönung des neuen Herrschers von Qusay harrten.

         	Während Jasmine sich mit klopfendem Herzen bemühte, die neugierigen Blicke der Umstehenden zu ignorieren, schritten Kareef und Rafiq Seite an Seite durch den freien Mittelgang zwischen den antiken Steinen hinauf zu der halb verfallenen Ruine.

         	Als Kareef sich umwandte, zog er damit glücklicherweise auch die Blicke der hartnäckigsten Gaffer auf sich, und Jasmine konnte aufatmen, zumindest für den Moment. Die beiden Brüder gaben einander feierlich die Hand, bevor Rafiq sich vor Kareef verbeugte und zwischen den Zuschauern in der ersten Reihe Platz nahm.

         	Wie Jasmine zufällig feststellte, direkt neben ihrer alten Freundin Sera. Mit gerunzelter Stirn beobachtete sie die herzliche Begrüßung zwischen Rafiq und der jungen verwitweten Gesellschafterin seiner Mutter. Sekundenlang ließ Jasmine sich von der ungewöhnlichen Vertrautheit ablenken, die deutlich zwischen den beiden zu spüren war, dann erklangen die ersten Töne einer feierlichen Musik, und sie richtete wieder ihre volle Aufmerksamkeit auf Kareef.

         	Hoch aufgerichtet, unfassbar attraktiv und eindrucksvoll in seiner wallenden Robe, mit dem juwelenbesetzten Schwert an der Seite, zog er alle Blicke auf sich. Tränen der Liebe und des Stolzes verschleierten Jasmines Sicht.

         	Als kurz darauf der Großwesir an seine Seite trat und etwas in einem uralten Dialekt sagte, den man vor Jahrhunderten in Qusay gesprochen hatte, schien jeder den Atem anzuhalten.

         	Die Musik brach abrupt ab, und plötzlich hörte man nur noch das Geräusch von Wind und Wellen, die gegen das steile Kliff brandeten. Die Ruinen der alten Zitadelle schienen unter Jasmines Füßen zu erzittern.

         	Der Großwesir machte eine bedeutungsvolle Pause, wie es das Protokoll offenbar verlangte, und Kareef wandte sich seinen Gästen und seinem Volk zu. Als er zu sprechen anfing, trafen sich ihre Blicke über die Köpfe der anderen hinweg, und Jasmines Herzschlag drohte vor Aufregung auszusetzen.

         	Erst verspätet wurde ihr bewusst, dass er nicht, wie vorgeschrieben, den alten Dialekt gebrauchte. Er sprach klar und ruhig, und jedes seiner Worte war bis hinter die letzten Reihen zu hören.

         	„Hiermit verzichte ich auf die Krone und den Thron von Qusay.“

         	Nach einem atemlosen Augenblick geschockter Stille hörte Jasmine den entsetzten Aufschrei des Großwesirs und wie jemand scharf den Atem einsog. Rafiq?

         	Kareef stand immer noch gelassen und ruhig da, im Auge des Sturms, der kurz vor dem Losbrechen war.

         	„Vor dreizehn Jahren habe ich eine Frau gebeten, mich zu heiraten. Ein junges, unberührtes Mädchen, das mir vertraut hat.“

         	Das aufbrandende Gemurmel erstarb. Eine geradezu unnatürliche Stille legte sich über die Menschenmenge, die versuchte zu begreifen, was vor ihren Augen und Ohren geschah.

         	„Diese Frau ist Jasmine Kouri …“

         	Erneutes Wispern und aufgeregtes Getuschel.

         	
            „Das Kouri-Mädchen!“
         

         
            	„Erinnert ihr euch noch an den Skandal von damals …“
         

         
            	Selbst die ausländischen Gäste beteiligten sich an dem Geraune und versuchten, einen Zusammenhang mit dem aktuellen Geschehen herzustellen.

         	Kareefs Miene wurde härter. „Jasmine musste damals allein mit den Folgen des Skandals klarkommen“, sagte er fest und zeigte damit, dass er sehr wohl mitbekam, was um ihn herum vorging. „Dabei trug sie nicht die leiseste Schuld daran. Sie verlor unser Kind durch einen tragischen Unfall. Aber schon lange, bevor das geschah, war sie meine Frau.“

         	Er hielt inne, trat einen Schritt vor und breitete die Arme in einer herrischen Geste weit aus.

         	„Die Wiedergutmachung der schweren Schuld, die ich auf mich geladen habe, als ich sie damals in meinem Schmerz und meiner Trauer im Stich ließ, steht vor jeder anderen Verpflichtung und Verantwortung, die ich meiner Familie und meinem Volk gegenüber habe. Ich bitte Sie alle, das zu akzeptieren.“

         	Jasmine war vor Schock bewegungsunfähig und musste es hilflos über sich ergehen lassen, dass die neugierigen und entsetzten Blicke sämtlicher Anwesenden zwischen Kareef und ihr hin und her wanderten.

         	Mit einem eleganten Satz war Kareef vom Podium heruntergesprungen und kam jetzt auf sie zu. Seine blauen Augen funkelten, als er ihren Blick suchte und festhielt.

         	„Jasmine Kouri, willst du mich noch einmal heiraten?“

         	„Nein!“, stieß sie instinktiv hervor.

         	Kareef kam immer näher. „Jasmine Kouri, willst du mich heiraten?“, fragte er eindringlicher als zuvor.

         	Sie starrte ihn an, unfähig, noch einmal ihr Herz zu verleugnen. Und dann stand er plötzlich dicht vor ihr. So dicht, dass sie sich fast berührten. Aller Augen ruhten gespannt auf ihnen.

         	„Jasmine Kouri … willst du mich heiraten?“, fragte er zum dritten Mal, aber diesmal so sanft und zärtlich, dass heiße Tränen in ihre Augen stiegen.

         	„Ja …“, brachte sie schluchzend hervor. Und dann noch einmal ungleich lauter und selbstbewusster. „Ja, ja! Ich will dich heiraten.“

         	Mit einem Lächeln, wie sie es noch nie an ihm gesehen hatte, riss Kareef sie in seine Arme. „Jetzt gleich?“, flüsterte er ihr drängend ins Ohr. „Hier?“

         	„Ich … ich liebe dich …“, stammelte Jasmine. Zu mehr war sie momentan beim besten Willen nicht imstande.

         	Akmal Al’Sayr tauchte hinter ihnen auf wie eine wütende Schlange. Sekundenlang sah er so aus, als wolle er angreifen, doch dann riss er nervös an seinem Bart und wandte sich abrupt der wartenden Menge zu.

         	„Kareef Al’Ramiz verzichtet auf den Thron von Qusay“, verkündete er mit hohler Stimme, die in der antiken Ruine widerhallte. „Doch Qusay braucht einen König. Lange lebe … König Rafiq!“

         	Mit einem kollektiven Laut des Erstaunens wandte sich die allgemeine Aufmerksamkeit nun Kareefs Bruder, dem australischen Finanzmogul zu, der wie erstarrt in der ersten Reihe saß und nicht fassen konnte, was gerade um ihn herum geschah. Schockiert schaute er die Frau an seiner Seite an, und Jasmine blieb der gepeinigte Ausdruck auf Seras hübschem Gesicht nicht verborgen.

         	Doch noch bevor das allgemeine Chaos losbrechen konnte, verdeckte Kareef mit seinem kraftvollen Körper die Sicht auf ihre Freundin und seinen Bruder, ehe Jasmine sich noch ein klares Bild über deren Verhältnis zueinander machen konnte.

         	„Sag es!“, forderte er mit glühendem Blick.

         	„Ich heirate dich …“, wisperte sie kaum hörbar und errötete.

         	„Lauter!“

         	„Ich heirate dich.“

         	Kareef beugte sich herab und lächelte ihr zärtlich zu. „Noch einmal.“

         	Und dieses Mal schrie Jasmine ihr Versprechen, ihre Erleichterung und ihre Liebe laut heraus, ungeachtet dessen, dass jeder um sie herum es hören konnte. „Ich heirate dich, Kareef!“
         

         
            	Behutsam löste er die goldene Kette mit dem Smaragd von ihrem Hals und legte sie sich um. Dann umfasste er Jasmines Gesicht mit beiden Händen und küsste sie vor den Augen aller Anwesenden.

         	„Und ich heirate dich“, erklärte Kareef gefühlvoll und schloss damit das uralte qusanische Heiratsritual ab. Als Jasmine zu ihrem geliebten Mann aufschaute, blendete sein zärtliches Lächeln den Sturm um sie herum aus, und es gab nur noch sie beide. „Komm, mein Liebling“, flüsterte Kareef ihr zu. „Lass uns endlich heimgehen.“

      

   
      
         EPILOG

         Sechs Monate später trat Jasmine mit ihrem Baby auf dem Arm aus dem Farmhaus in die warme Morgensonne. Zufrieden nahm sie auf einer Bank im Schatten hoher Bäume Platz, legte Aziza bequem auf ihrem Schoß zurecht und trank einen Schluck von dem erfrischenden Eiswasser, das für sie bereitstand.

         	Dabei verfolgte sie träge die Anstrengungen ihres Gatten, der mit offensichtlicher Begeisterung und großem Engagement dabei war, einen neuen, vielversprechenden Jährling auf einer nahegelegenen Koppel zu trainieren.

         	Die Sonne strahlte vom azurblauen Himmel, und um ihr ebenso komfortables wie gemütliches Heim herum erstreckte sich die Qais-Wüste bis zum Horizont. Aber für Jasmine und Kareef war es viel mehr als nur Sand und ein ferner Horizont.

         	Eigentlich müsste es doch jeder sehen, der nur einmal genauer hinschaute, sinnierte Jasmine. Winzige rosa Blumen zwischen stacheligen Kakteen, Adler, die majestätisch am Himmel kreisten, und wilde Kaninchen, die zwischen den Felsen Verstecken spielten. Was auf den ersten Blick karg erschien, war in Wirklichkeit eine eigene Welt voller Leben und Farbe. Man musste nur den Blick dafür haben.

         	„Jasmine!“ Als Kareef sie entdeckte, überließ er den jungen Hengst einem der Trainer. Mit einem Satz flankte er über den Koppelzaun, grinste breit ob ihres bewunderndes Blickes und beugte sich herab, um seine Frau zu küssen. Dann nahm er das fröhlich strampelnde Baby auf den Arm und drückte es zärtlich an sich.

         	„Komm, wir bringen unserer Tochter das Reiten bei.“

         	Jasmine lachte. „Ist sie nicht noch ein wenig zu jung dafür?“

         	Das Baby jauchzte laut auf, als Kareef es hochhielt, damit es die ungezähmten Jungpferde auf der benachbarten Koppel besser sehen konnte. Dann drehte er sich um und warf seiner Frau einen triumphierenden Blick zu.

         	„Schon gut, ich habe verstanden. Sie hat offenbar deine Abenteuerlust.“

         	Spontan ließ Kareef sich auf ein Knie herab, legte die Kleine zurück in Jasmines Schoß und umarmte liebevoll Mutter und Kind. „Und deinen Mut“, sagte er rau.

         	Geborgen in seinen starken Armen und mit der wärmenden Wüstensonne im Rücken, glaubte Jasmine vor Glück platzen zu müssen. Entspannt lehnte sie ihre Stirn gegen die solide Schulter ihres Mannes und beobachtete die herumtollenden Pferde.

         	Aziza lachte glucksend auf, und Jasmines Herz zog sich vor Liebe und Zärtlichkeit zusammen. Was für ein wundervoller Laut, den sie nie müde wurde zu hören. Was für ein kostbares Geschenk … was für ein reiches, glückliches Dasein …

         	Jasmine war wild entschlossen gewesen, ihrer Schwester den Weg in ein erfülltes Leben als moderne, selbstständige junge Frau und Mutter zu ebnen, doch Nima nahm ihr Schicksal selbst in die Hand. Sie wich nicht von ihrem Entschluss ab, ihr Kind zur Adoption freizugeben, weil sie sich als Mutter viel zu jung fühlte und unbedingt dem konservativen Elternhaus entfliehen und auf eigenen Beinen stehen wollte. Einen Tag nach Jasmines und Kareefs Hochzeit hatte sie den beiden unter Tränen eröffnet, dass sie sich Schwester und Schwager als Eltern für ihr Kind wünsche.

         	„Bitte, nimm mein Kind bei dir auf, Jasmine“, hatte sie gefleht. „Ich kenne niemand auf der ganzen Welt, der eine bessere Mutter wäre als du.“

         	Es hatte Monate gebraucht, bis Jasmine endlich akzeptieren konnte, dass Nima ihren Entschluss weder bereuen noch zurücknehmen würde. Doch wirklich daran glauben konnte sie erst, als sie und Kareef das neugeborene Baby auf ihren Armen zu sich nach Hause trugen.

         	Nima lebte jetzt in New York City, wo sie Vorbereitungskurse belegt hatte, um im nächsten Jahr an der Universität Biologie und Physik studieren zu können. Seit der Adoption hatte sie Qusay ein paarmal besucht und dabei immer wieder ihre Position bekräftigt.

         	„Ich bin ihre Tante“, erklärte Nima ein ums andere Mal, da sie um Jasmines geheime Sorge wusste. „Und Aziza weiß jetzt schon, dass sie die besten Eltern der Welt hat“, behauptete sie und umfasste Schwester und Schwager mit liebevollem Blick.

         	Auch Jasmines Eltern und andere Schwestern samt Familien waren längst dem Charme des kleinen Mädchens erlegen und besuchten Jasmine und Kareef regelmäßig in Qais. Selbst Yazid Kouri hatte inzwischen Frieden mit seiner ältesten Tochter geschlossen. Was sollte er auch einzuwenden haben, wenn sogar ein König, zugunsten einer respektablen Ehe mit ihr, auf den Thron verzichtete?

         	Zumindest war das seine gebrummte Entschuldigung, doch Jasmine wusste, dass sie es hauptsächlich ihrer kleinen Tochter zu verdanken hatte, wenn ihr Vater seinen eisenharten Stolz vergaß und sich wie alle anderen um Azizas winzigen Finger wickeln ließ.

         	Sie konnte es immer noch kaum fassen, wie sehr sich ihr Leben gewandelt hatte, gerade als sie dachte, alles verloren zu haben. Sie fühlte sich so glücklich wie nie zuvor.

         	Kareef küsste die kleine Aziza auf die runden Wangen und seine Frau zärtlich auf die Stirn. Als sie lächelnd zu ihm aufschaute, verdunkelte sich sein Blick, wurde verlangend, und dann eroberte er ihren weichen Mund mit einem Kuss, den sie aus Erfahrung ganz richtig als Versprechen auf die bevorstehende Nacht interpretierte.

         – ENDE –
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